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Reues in Kürze
Reichsprüsident von hindenburg empfing eine vom -

Oberbürgermeister Dr. Kreutz geführte Abvrdnung der Stadt
Brandenburg zur Ueberreichung des kuiistvvll ausgestatteteii
Ehenbürgerbriefs

Grvßsiegelbewahrer Eden hatte bereits eine Vesprechung
im Auswärtigen Amt. Anschließend nahm er an einem
Frühstück teil, bas Reichsaußenminister Freiherr von Reu-
rath ihm zu Ehren gab.

8500 Kilogramm Gold in 118 Kisten haben auf dem
Wege von Rußland nach Deutschland Riga passiert.

110 Prozent und 90 Prozent
Um die Mitarbeit aller.

Der Reichskanzler hat in seiner großen Rede am 30. Ja-
nuar auch eine Frage erörtert, um bie heute noch manche
Volksgenvsseii innerlich ringen.
Frage der Mitarbeit aller, und es gibt eine Anzahl Men-
schen, die früher in anderen Lagern standen und die aus
Gründen der inneren Anstänsdigkeit glauben, sich Zurück-
haltung auferlegen zu müssen. Das hat sie freilich nicht hin-
dern können, allein aus dem nationalen Pflichtge ühl heraus
am 12. November des vorigen Jahres dem Reichskanzler
ihre Stimme und ihr Vertrauen zu eben. Und gerabe'in
ber Stellung zum Reichskanzler Adol? hitler finden iie am
ersten sich innerlich mit dem neuen Staat zurecht. Es gibt
aber Erscheinungen, die ihnen dieses Zurechtsiuden nicht im-»
mer so erleichtern, wie es der Reichskanzler selbst getan hat
Das finb vor allem jene hundertundzehnprvzentigen, von
denen hitler gesagt hat, daß der Staat und die Partei davon
gesüubert werden sollen. Gegenüber diesen hundertundzehtls
prozentigen Nationalsozialisten wollen diese innerlich an-
ständigen Menschen lieber Reunzigprozentige sein, weil sie,
wie hitler sagte, sonxt befürchten müffen, mit den obskuren
Elendienten der thun ertundzehnprozentigen verwechselt zu
wer en. . .

3u dieser Frage werden nun in der «F)ilfe« Sätze gesagt.
die wohl gehört zu werden verdienen.

»Die deutsche Revolution betrachtet sich als etwas im
Wesen anderes als die übrigen Revolutionen der Weltge-
schichte. Sie will nicht Kampf einer sozialen Klasse oder
einer Schicht um die herrichast sein, sondern die Durchdrin-
ung des ganzen Volkes mit einem bestimmten Glauben
arum kann es ihr nicht aufs die Vernichtung irgendwelcher

Schicht ankommen wie der ranzösischen Revotution und in
radikalster Form dem Vvlschewismus. sondern im letzten
Grunde nur auf bie Gewinnung aller. Sie nennt ihren Er-
Lolg „Sieg des Glaubens“; das sagt im Grunde alles über
en Weg der Werbung und über die Fundamente auf denen

sie Dauer gewinnen will. _
‑ Daraus mußte sich auch die haltung zum Problem der

Außenstehenden ergeben. Es wird richtig fein, daß sie quan-
titativ nicht viel bedeuten. Aber der Satz über die Anstän-
digen, die aus anerkennenswerten Gründen draußen stehen,
während weniger Anständige hineingeströmt seien, enthält
ge Einsicht, daß sie qualitativ vielleicht etwas bedeuten

unten. «
Das Problem ist dies, daß in allen Parteien Menschen

einer jüngeren Generation waren, die auf diesem Partei-
boden und in ber Auseinandersetzung mit überholten Pa-
rolen unid Führern einen sehr selbständigen und vpfervollen
Kampf um eine Erneuerung im nationalsozialistischen Geist
geführt haben. Menschen, die innerhalb der Parteien längst
nicht mehr unter die Narteischablone —- und vollends nicht
unter eine vom Gegner behauene —- paßten. .

Der Nationalsozialismus hat recht mit der moralischen
Wertung seiner echten Märtyrer Aber daß es in einer
zweiten Phase. nach dem Dur briich zur Macht, moralisch
quemer war, sinkende Schiffe o schnell wie möglich zu ver-

lassen, als bie Konsequenz seiner moralischen Bindungen
bis zuletzt zu ziehen, —- liegt ja auf der hand.

« Schöpferische Bewegungen haben letztlich mehr Gewinn
von Menschen, die ein .-n eigenen Weg zu ihnen ge ucht haben
unb suchen, als von denen, die nur vom breiten Strom der
Macht mitgeschwemmt wurden Von dieser Einsicht her foll-
ten Unterscheidungen gemacht werden, deren Notwendigkeit
wohl in den Worten des Kanzlers deutli anerkannt ist-
für bie aber an der weiten Peripherie der assenpsycholvgie
bie Vorbedin ungen noch n cht eschaffen finb.

Die gan rttausende, die sch heute mit ihrer gan en
geistigen abe unter den Schu der Macht flüchten und sich
von dort dann breit machen, önnen fa im letzten Grunde
nicht als echter Gewinn einer Vewe ung gewettet werden,
da es um die ,,Rassigkeit« eines Vol es, um wehrhafte Ge-
sinnung, Stol , aufre te haltung und Wahr ftigkeit e t.“

' Das glei Prob em wird auch in der » eutfchen ge-
meinen Zeitung« von Erich Totzeck erörtert. Es wird da u. a.
ge ag : .

»Ein jedem Kulturvvlk indet man einen fterilen Rest-
bestand dekadenter ,,Geisti eit«, sdie ihren Lebenszweck n
einer Opposition um jeden qßreis zu erblicken scheint.

Es handelt sich um die-
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um bie‘fe Geister werben wir nicht. Bon ihnen gilt das
Wort des Führers: »Es ist wirklich nützlicher, diese wurzellvse
Geistigkeit als Feind zu besitzen, denn als Anhanger. Don
allem Gesunden wenden sie sich ab, unb nur das Krankhafte
erregt ihr Interesse und er ährt ihre Förderung«

Ebensoweni gilt unser Ruf den hundertundzehnprvzens
tigen ,,Pj.«, Posenjägern und Konjunkinkpolitikerm die ·zu
allen Zeiten ebenso eilig wie innerli unberührt dem Sieg
zu hilfe eilen, und deren laute Geschö tigkeit manch ehrlichen
Freund und überzeuguiigsbereiten Gegner zurückstoßt. Jhrets
wegen diirsen wir unbesorgt sein, denn eine Weltanschauung,
die sich taktisch im Leistungsprinzip auswirkt, sorgt automa-
tisch da ür, daß iolche Parasiten über kurz oder lang aus-
geschieden werben. «

Wir wenden uns aber an jene „bürgerlichen“ Zeitge--
n-ossen, die glauben unb wirken könnten, wenn sie nur woll-
ten, denen es aber an Mut und Kraft fehlt, letzte hemmun-
sen zu überwinden

Wer sich vom Strom des Lebens nicht abschließen. sich
nicht selbst zu freudloser Unfruchtbarkeit verdammen will-
der füge sich in die lebendige Kette ein, auch wenn es ihn
hart aniommt, zunächst nur dienendes Glied sein zu Dürfen.
Kein dialektisches Kunststück erspart ihm den Kampf mit den
Widerständen in der eigenen Vrust, aber die Glaubens- und
Schaffenskraft tätiger Kameraden an seiner Seite wird ihm
jenen Sieg über sich selbst leicht machen, nach bem fein
eigenes Gewissen sich sehnt.

Und darum; mitdenken --. mitiömpfen -— dann erst-»
lmitredenl«

Gleichberechtigung in der Luft
Eine Unterredung mit General Göring.

Der englische Reporter War-d Price veröffentlicht eine
Unterredung mit dem preußischen Ministerpräsidenten Ge-
neral Göring, wobei letzterer u. a. ausführte:

Deutschland muß eine defensioe Luftslotte haben, falls
bie anderen Großsnächte nicht bereit finb. ihre Bombenflug-
zeuge aufzugeben. und ich glaube nicht, daß sie dazu bereit
finb. Wir haben gemein ame Grenzen mit Frankreich, Bel-
gien. Polen und der Ts echoflowakei. Jch muß zwischen 30
unb 40 v. f). ber gesamten Ilugzeugstärke dieser vier Länder
haben. Dies ist die bescheidenste defensioe Ouflstreilmachi. die
die nationale Sicherheit Deutschlands schützen würde.

Wir haben keine Militärflugzeuge und auch keine Flug-
zeugabivehrgesrhütze Diese Tatsache macht die Reichsivehr
und die kleine deutsche Küstenverteidigungsflotte so gut wie
zwecklos Denn wenn es einem unserer- Nachbarn einsiele.
uns anzugreifen. so könnten seine Flugzeuge unsere Bevölke-
rung vernichten unb unfer Gebiet zerstören, ohne daß er
einen einzigen Soldaten über die Grenze schickt.

Aus diesem Grunde verlange ich eine defensioe Luft-
streitmacht. die aus üampsflugzeugen besteht. und eine
angemessene Ausrüstung mit Flugzeugabwehrgeschüßew

sDen defensiven Charakter dieser beiden Waffenarten unter-
strich der General noch in weiteren Ausführungen Er schil-
derte dann die Lage, die er bei ilebernahme des Luftsahrts
ministeriums vorgefunden hatte: Es gab keine sechs erst-
klassigen modernen Maschinen in anz Deutschland. Unser
Personal ist von bester Qualität; nfere Organisation auf
der Erde ist wahrscheinlich die beste in der Welt. Aber unser
Flugzeugmaterial bleibt an Beschaffenheit noch weit hinter
dem anderer Nationen zurück.

Wir bauen setzt nur ersiklafsige passagiermafchinen und
haben einige im Auslande. besonders in ben Vereinigten
Staaten, getan t. Auf die Frage, ob nicht die Reserve an
ausgebildeten lugzeugsührern sehr groß fei, erwiderte Ge-
neral Görin : Wir haben getan, was uns möglich war, um
die Aufmerksamkeit der deutschen Jugend aus die Wichtigkeit
der Luftfahrt zu lenken.

Um eine angemessene Luftflvtte für die Verteidigung
Deutschlands mit unseren eigenen hilssmitteln zu bauen,
würde zwei Jahre er ordern, da wir unsere Fabriken wür-
den umwandeln müs en. Alte Typen eingeschlossen, besitzt
Deutschland je t runb 300 Zivilflugzeuge. Der Gedanke, daß
sie für einen ngrif auf ein anderes Land benutzt werden
könnten, das eine uftstreitma t besitzt, ist absurd. Vor
allem kann ein Zivilflngzeug ni t fchnell enug auf teigen.
Die Frage, ob er einen Krieg in. Europa f r wahrs ,ei:ilich
halte, beantwortete ber General: Jch bin kein Prophet. Aber
niemand kann leugnen, daß es eine un eheure Menge von
eventuellen Kriegsursachen gibt. Ich hoffe. es finb noch ge-
nug Menschen am Leben, die äich an den le ten Krieg er-
innern unb ich klar machen, ba ein neuer Sir eg, wo er auch
beginnen würde. sich ausbreiten würde. bis die europäische
Zivilisation in einem allgemeinen Blutbaide zugrunde ginge.

Wenn alle eurv üifchen Staatsmünner wirkliche Führer
wären wie die in eutfchlanb, anstatt unter der herrschafl
demokratischer arteien und parlamentari cher Eliquen zu
stehen, dann w ·rde der »W·eltfxie·den sicher ein. Denn dann

 

- teln, gez.: Dr. hillanid; Reichsstand der
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wuroen sie erkennen. daß nrleg reine vorteile vernng
würde.

Sich fage mit allem Rachdrurk, daß die europäische Soll-,
darität außerhalb des Völkerbunsdes gesucht werden muß,
niemals seinen Charakter als Vund der Sieger gegen
Besiegten unb als ein Vündnis zum Schutze der Siegesbeu
verloren hat. Am besten wäre es, wenn alle Staatsmann .
in Europa alte Frontsoldaten wären. Der FriedenspatH den
wir kürzlich mit Polen abgeschlossen haben, war nur WM:
weil die Führer auf beiden Seiten Krieg aus person icher
Erfahrung kennen und wünschen, ihren Landern die Schreks
ken des Krieges zu ersparen. «

Wir haben kein Gefühl der Rachsuchl egen England-
Die Gngländer sind Angelsachsen und nahe lutsverwandlr
der Deutschen, ein Pun l, auf ben wir Deutsche großes Gd
wicht legen. ·

Adolf bitter hat Deutschland gewonnen. weil ‚er seinen
Versprechungen immer loyal unb treu geblieben rät: uns
Schluß stellte der Korrespondent eine Frage über. ie our--
muiiistische Gefahr. General Göring erwiderte: Sie besteht
noch immer. Sie ist nur unter die Erde getrieben. Die lvnr
munistische Gefahr wir-d so lange schwelen, wie sie nicht in
anderen Ländern ausgelöscht ist. _ ·

Weiter vorwärts
im Kampf gegen Rot und Elend-l

Aus dem Wege zum Ziele, allen deutschen Volks-genossen
---i·«B-:s::s.· und Arbeits-ze---vrrsrhasfcn-j·« sind im erstens Jahres-dere-
nativnalsozialistischen·Regierung gewaltige Erfolge erzielt
worden. Aber noch ist das heer der Arbeitslosen groß und
die Rot ihrer Familien würde noch größer fein, wenn nicht
unter Anspannung aller Kräfte des gesamten Volkes das ge-
waltige Werk der Winterhilse jene hilfsbedürftigen Volksge-
nvssen»vvr den schlimmsten Auswirknngen des hungers und
der Kalte bewahrt hätte. Die gewerbliche Wirtschaft ist dem
Rufe des Fuhrers freudig gefolgt und hat fühlbare Opfer
auf sich genommen · .

Aber noch immer ist der Winter- nicht zu Gabe,
unb bie Rot dauert unvermindert an. Darum muß
die gewerbliche Wirtschaft nicht nur ihre bisherige Opfer-
bereiischaft weiter bezeigen, sondern sie nach Kräften ver-
starkeii. ·

Während der Eindruck vorherrscht, daß viele große wie
auch insbesondere mittlere und kleine Unternehmungen bis
zur Grenze des Möglichen geholfen haben, sind die unter-
zeichneten Spitzenverbände der Meinung, daß noch an vielen
Stellen dies nicht in gleichem Maße be-r Fall war und hier
noch eine Steigerung der bisherigen Leistungen erwartet
werden muß. Dies gilt insbe ondere für solche Unterneh-
mungen, die aus ben bisherigen Maßnahmen der Reichs-.
regierung, aus den Arbeitsbeschafsungsmaßnahmen und aus
dem Konjunkturanstieg besondere Vorteile gezogen haben.

Daher rufen die unterzeichneten Spitzenverbünde alle
von ihnen betreuten Kreise auf. zu prüfen, ob sie den bisher
bereits geleisteten Opfern für die kommenden Monate ein.
besonderes Opfer folgen lassen können.

Einzelne Wirtschaftsgebiete sind in biefer Beziehung mit
befvnders gutem Beispiel vorangegangen. So hat die-Jn-
dustrie und chandelskammer Bochum in ihrer Vvllverfamms
lung am 29. Januar 1934 beschlossen, den bisher geleisteten
syiindestrichtsaße von Z p. Ts-d. des gewerblichen Kapitals
für ben Rest s Winters zu verdoppeln.

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn bie übrigen Wirt-.
schaftskreika soweit fie entseirechende Beschlüsse noch nicht
efaßt ha en. bieJem Dorbi b folgenb, sich für die Monate
ebruar und M rz zu ähnlichen Maßnahmen entschließen
önnten, um dadurch dem ewaltigen Winterhilfswerk zu
einem vollen Erfolg zu ver lfen.

Deutscher Industrie-i und handelstasg gez.: Dr. v.Ren-
eutfchen Industrie-

gez. Dr. Serie; Reichsstand des Deutschen handels, gez.: Dr.
von Renteln, gez.: von Dewitz; Eentralverband des Deut-«
schen Bank- uns Bankiergewerbes E. V., -ez.: Fischer, gez.:
Tewaagz Reichsverband der Privatversiåärung, gez.: Dr.
Lippert; Reichsstand des Deutschen ndwerks, gez.:
Schmidt, gez.: Zeleny. '

Die Ghrentage der Bewegung
Die Veranstaltungen in manchen.

Wie angetiinbigt. werben bie Ehrentage der Bewe ng
ihre besondere Weihe durch die Vereidi »ng der politi
Leiter der NSDA .‚ ber hitler-Jugenbf hrer unb ber süh-
äerlitnnen des BD . am 24 Februar im ganzen Reiche er-
a en.

Der Schwerpunkt der Veranstaltungen wird selbstver-
tändlich in der Geburtsstadt des Rat-ivnalsvzialismus. ils
ünchen. liegen. Der Münchener Gauparteitag sieht vor:

3reitag. 23. Februar 1934:
20 libr: Drelieeümvfana im ‚.Stemecrer“. ber Geburt-ill



pätte ber ’Bewegunsg. ftelto. (Bauleiter N i ppvtd gibt«die
Richtlinien für den amps des Jahres 1934 betannt. 22 Uhr:
Nächtliche Gedenkstunde und Kranzuiedertegung für den am
23. Februar 1930 gefallenen borft Wessel am Mahnmat in
der Feldherrnhalle. Es spricht (Bauleiter Adolf Wa g n e r.

Sonnabenb. 24. Februar 1934:

15 bis 16 Uhr: Pia konzert. 17.15 Uhr: Gedenken und
tranzniederlegung der riegsopser am Krie erdenkmat. 18
bis 19.30 Uhr: Genera appeti· der artei.

S o n d e r t a g u u g e n : P O. (Kreis-, Ortsgruppen-.
Stützpunktteiter Kassen-, Zellen-. Blockwarte. Propaganda-
leitet. Funk-, Presse-, Film-, Kulturwarte. Es spricht Stabss
leitet Dr. Robert Len. RS. sKriegsopfer. Es spricht
Pg Obertindober. 18. bis 19.30 uhr: NSBO. Es
spricht Pg. Kurt Frey. RS.-Bauernschaft. Es
spricht voraussichtlich Reichsbauernsührer D a r r e. R S. ‑
b a g o. Es spricht Reichsamtsleiter Dr. v o n R e n te l n.
R S. « B e a m t e n. Es spricht der Leiter des Amtes für
Beamte, Pg. Nees· NSs F rau enscha ft. Es spricht
Obersiadtschutdirektor Pg. B a u e r. B D M. Es spricht bilbe
Königsba uer. Gauführerin des BDM. NS.-Leh-
rerb unb. Es spricht Obertehrer Streicher. WG.-
I u»r i st e n b u ab. Es spricht Rechtsanwalt Dr. Ferd.
Moßmer. RS.·Aerztebund. Es spricht Vg. Dr.
Graf}. KommunalpolitischeTagung der Ersten
Burgermeister des Gaues M.-O. Es spricht Oberbürgermei-
ster Fiehler.

» 20 Uhr: Großes Volkssinfoniekonzert im Odeon, aus-
gesuhrt vom NS.-Reichssnmphonieorchester unter Leitung
des Kapellmeisters Pg. Adam tUebertragung aus alle deut-
sehen" Sender). 20.30 Uhr; beimatabenbe. 20.30: Sonder-
auffuhrung im Prin regententheater des Schauspiels »Wil-
heim Teil . 20.30: arteigründungsfeier. Kon-
greß der alten Garde im historischen hofbräufestsaat am

_ tatzl. Die 2000 cilteften Kämpfer des Gaues München-Ober-
banern ‚haben Teilnahmeberechtigung Der Führer wird
voraussichtlich zu seinen alten Kampfgenossen sprechen.

Sonntag, 25. Februar 1934:

7 ‚bis 8.Uhr: Großes Werken durch die bitter-Jugend
130 bis 8.30 Uhr: Standkonzert an der Feldherrnhalle
:tUebertragung auf alle deutschen Sender als Frühkonzert).

vFeierliche Vereidigung sämtlicher politischer
jseeter des Gaues München-Oberbayern sowie der Führer
»der bis. unb des BDM. auf dem Königsplatz. Es sprechen:
zsauteiter Adolf Wagner. Reichsjugendführer Baldur von
Schwach. Stabsleiter der VO., Dr. Robert-Ley. 11 Uhr:
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf bei}, nimmt die Ver-
edigung auf den Führer Adolf bitter vor.

Reuvrdnung der Rechtspflege
Veröffentlichung des Gesetzes g: Ueberleitung der Rechts-

pflege auf Reich.
Im Reichsgesetzbtatt wird das 1. Gesetz zur Ueberleitung

der Rechtspflege auf das Reich veröffentlicht. Das Gesetz
ist« vom Reichskanzler Adolf bitter fowie von den Reichs-
nnnitern·Dr. Gürtner, Frick, Graf Schwerin von Krosigk.
Dr. mitt. Franz Seldte und von Blomberg unterzeichnet
Es hat folgenden Wortlaut:

 

Artikel 1.·
scheuSkizioiktteiirtze Gerichte sprechen Recht im Raunen des Deut-

Artiket 2.
Der Reichspräfident übt neben dein Begnadigungsrechl «

das Recht aus. ä St l .
Amnestien gängig}; smart: Mo ask-äffen

Artikel 3.
Wer die Befähigung zum Richteramt erlangt t, mu

noch Maßgabe der geltenden reichs e entichen Vohrtflchrifleg
in jedem Lande zur Rechtsanwatts t zugelassen werden.

Diese Vorschrift tritt an die Stelle des § 2 ber Rechts-
anivattsordnungz der § 4 fällt fort. ’

Artikel 4.
Rotarielle Urkunden haben im gesamten Reichsgebiel

dieselbe Wirksamkeit. Landesråchtliche Vorschriften. na
denen die Wirksamkeit einer notariellen Benrknndnng odgji
Beglaubigung davon abhängig ift. daß die Beurlaubung
3: Beglau i ung von einein Jiotar bes eigenen Landes

eines muten Lande-steiler vor enommen i treten
außer Kraft. J g st«

Artikel 5.

Der Reichsmintfter der Justiz wird ermächtigt, alle
Degmmungen zu treffen, bie burch den Uebergang der
In zhoheit auf bas Reich erforderlich werden.

 

bitter empfängt Eben
Ueber den Verlauf der Besprechungen Esdens in Berlin

und den Empfang beim Reichskanzler wird mitgeteilt:

Dienstagvormittag fand im Auswärtigen Amt die erste
Besprechung zwischen dem Reichsaußenminister Frhr. von
Reurath und dem Lordsiegelbewahrer Eden unter Beteili-
gung des britischen Botschafters unb des Reichswehrmsinisters
von Btomberg statt.·

Der Reichskanzler empfing beten Eden und den briti-
schen Botschafter im Beisein des Reichsauskenminifters und
des Reichsivehrminifters · zu« längerer Aus prache. Die in
sehr freundschaftlichem Geist ge ührteii Besprechungen hatten
die Regelung der Abrüstun s rage zum Gegenstand und
tnüpften an die in den dip omatischen Verhandlungen der
letzten Monate entwickelten deutschen Vorschlage sowie an
das kürzlich veröffentlichte Memvrandum der englischen Re-
gierung an. Sie werden am Mittwoch tortaeteut werde-.

baumeln tei deutschen Wiitfihaft
Arbeitsbeschaffungsprogramm und Leipziger Messe.

Als ein bedeutungsvoller Beweis für die in allen Kreisen

der deutschen Wirtschaft zu beobachtenden Erscheinungen der

Belebun und neu sich re enber Tatkraft durfen die Mel-

bangen über die erheblich stärkere BeteilOiJgYUg von«Ausftet-

lern auf ber tommenben, vom 4. bis 11. arz stattfindendeii
Leipziger Frühjahrsmesse betrachtet werden.

Man at die Leipziger Messe das ,,Barome«ter der deut-
schen WirtfchafN genannt, und wegen ihrer Anziehungstraft,

die ie auf austönbifrhe Einkäufer aus aller Herren« Sauber.

ausübt, ist sie auch als das ,,Schausenster der Welt bezeich-
net warben. Da bas Barometer unser-er Wirts aft ietzt auf

,,besseres Wetter« weist, wird man auf der Mes e aller Vor-

aussicht nach feststellen können, daß dem gestiegenen Angebot
auch eine verme rte Nachfrage und belebte Kauslut ge en-
iiberitehe-n. Deutlich zeiat sich also. daß die deutsche nbu trie

und das banbwert bem an sie ergangenen nationalen Ruf-
durch eigene Initiative die Maßnahmen des Arbeitsbescha s‘
fungsprogramms zu iinterstiitzeii und damit die Gewähr für
eine dauernde Gesundung unseres Wirtschaftslebens zii schaf-
fen, Folge zu leisten gewillt sind Wiederum gibt die Reichs-
regieriin zu erkennen, daß sie den traditionelleii und in der
Zonen en ett einzig dastehenden Mustermartt der Leipziger

e e als ein unentbehrliches In trument der deutschen Wirt-
schaft betrachtet, denn am Messe onntag, dein 4. März, wird
Aftchsminister Dr. Goebbels die Messe persönlich er-
v nen.

Was es auf ber Leipziger Messe, die eine ausgesprochene
Mustermesse ist, zu sehen gibt. ist so umfassend und umfang-
reich, daß sich auch nur eine Aufzählung verbietet. So seien
als die hauptsächlichsteii Messezweige baus= unb Küchen-
eräte, Spielwaren, Kunstgewerbe, Papierwaren, Bürd-
darf, Glas und Keramik, Möbel, Photoartiket erwähnt.

Besondere Bedeutung für das Messegeschäft kommt der nur
bis zum 7. März dauernden Textilmesse zu. Von der Tech-
nischen Messe ist vor allem die große Werkzeugmaschinen-
schau zu nennen; hier sieht man ferner Nahrungsmittel-
maschinen und baushaltmafchinen, Industrie- und Werkstatt-
bedars jeder Art, Bau- und Straßenbaumaschinen. Es wer-
den auch Musterausführungen moderner Straßen ezeigt·

Wenn auch der Privatmann auf ber Messe eine Ein-
käufe tätigen kann, da auf ihr nur Geschäfte zwischen Ein-
käusern und Ausstellern getätigt werden. so dient sie letzten
Endes doch dem privaten Kon--um, in dessen bänbe bie auf
Grund der in Leip ig aiisgestellten Muster erzeu ten Waren
gelangen sollen. eshalb wendet sich die Messge in erster
inie an den Einzelhandel als den Mittler zwischen Industrie

und Handwerk einerseits und den Konsumenten andererseits.
Denn durch die immer stärker vor sich gehende Eingtiederung
von Volksgenvssen in den Wirtschaftsproze wird die Nach-
frage nach Erzeugnissen aller Art — vom leidungsstück bis
zum baus= unb Küchengerät, vom Möbel bis zur Spiel-
ware — sowie na technischen bilfsmitteln gefteigert‚ unb
damit tritt nament ich an ben Ein ethandel die gebieterische
Forderung heran, feine Läger auszufüllen, um für die zu
erwartende tarke Nachfrage voll gerüstet zu fein.

Was es zu kaufen gibt an Neuheiten und neuen Mustern,
was überhau t Industrie und banbwert zu bieten haben.
das zeigt die eipziger Messe, die somit für den Einzethandel
eine unvergleichliche Möglichkeit der Orientierung bietet. Von
nicht zu uiiterschätzendem Wert ist nicht in letzter Linie ber
durch die Messe erfolgende persönliche Kontakt zwischen Ver-
käufer unb Einkäufer. Zahlreiche Sonderschaiieii, die für
jeden einen unvergeßtichen Anschauungsunterricht bedeuten
warten der Messebesucher. Wie nie zuvor ist Leipzig gerüstet

Der Reichsnährfsand
Dritte Verordnung über seinen Aufbau.

Auf Grund des Keichsnährstandgeselzes haben der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft und der
Reichswirtschaftsminister eine „Dritte Verordnung über den
vorläufigen Aufbau des Reichsniihrftanbes“ erlaffen, in wel-
cher bie Einzelheiten über die Eingliederun von Handel-
unddGeiverbetreibenden in den Reichsnähr tand festgelegt
wer en.

 

In § 1 wird ein genaues Verzeichnis der Betriebe geif
geben. bie als Landhandet und Bei und Verarbeitung land-
wirtschaftlicher Erzeugnisse im Sinne des § für. 4 ber Ersten
Verordnung über »den vorläufigen Aufbau des Reichsnähr-
standes vom 8 Dezember 1933 anzusehen sind. Es handelt
sich um 10 Gruppen: Wirtschaft mit Ackerbauerzeugnissen-
Viehwirtschaft, Brauwirtschaft, Zuckerwirtschaft, Stärke- und
Branntweinwirtschast, Fischwiitschaft, Fett- und Milchwirts
schaft, Lebens- und Genußmittel, hotzwirtschaft und sonstiger
Lebensmittel-Einzelhandet. Der Reichsernährungsminister
kann im (Einvernehmen mit bem Reichswirtschaftsminister
Aenderungen unb Ergänzungen der Liste vornehmen.

Eine nach dieser Lifte begründete Zugehörigkeit zum
Reichsnährstand fchließt die Zugehörigkeit zu anderen Stan-
des- oder Berufsvertretungen aus, soweit nicht in §§ 3 unb
4 anderes bestimmt ist.

Nach § 3 wir-b bei ben natürlichen und juristischen Per-
sonen, die eines der in der Liste als Be- und Berarbeitung
bezeichneten Fächer betreiben, die Zugehörigkeit zu den Wirt-
schaftsverbänden und zu den Gliederungen der Industrie
und des banbwerts durch ihre Zugehörigkeit zum Reichs-
nährftand nicht berührt. Angelegenheiten die außerhalb der
Aufgaben der Erzeugung, des Absatzes unb ber Bemessung
der Preise und Preisspannen liegen, werden für diese Be-
triebe von den genannten Organisationen der Industrie und
des Handwerks wahrgenommen Das Zusammenfallen der
Beitragserhebung darf nicht zu einer Erhöhung der Be-
lastung der Unternehmungen führen Die Ernennung der
Führer der Jnnungen von Bäckern, Schlächtern, Müllern
und Konditoren und der übergeordneten sachlichen Gliede-
rungen dieser hondwerkszweige bedarf der Zustimmung des
Reichsbauernführers In weiteren Vorschriften über die
sachliche Abgrenzung wird festgelegt, daß die Voraussetzun-
gen des § 1 nicht vorliegen, wenn das betreffende Fach ledig-
lich ein unerhebliches Maß des Gesamtbetriebes umfaßt, fer-
i«.·r nicht beim Gast- und berbergsgewerbe.

Deutschland und Polen
Scharfe Angriffe gegen die französische Politik.

Warschau. 21. Februar.

Der Vorsitzende des außenpolitischen Ausschusses im
polnischen Sejm, Fürst Radziwill, spra vor führenben er-
sönlichkeiten des konservativen Lagers es Re ierungsb ocks
in Krakaii über innen- und außenpolitische ragen unter
besonderer Berücksichtigun der Rachbarstaaten. Polen habe
sich stets von der Einmilfchung in innere Auge egenheiten
anderer Staaten fern eha ten. Dies sei besonders hinsichtlich
Rußlands schwer Jollen, umat »wir wissen und daran
denken müssen. da in die ein fremden Staate über eine
Million Polen in materiellem und noch viel furchtbarerem
moralischen Elend leben“. Es sei klar, daß der Vertrag mit
Rußland gewisse Gesahrenkeime in sich berge und bergen
mü e. Fürst Radziwill kündigte dann an, daß

das deutfch-polnifche Abkommen

noch im Laufe dieser Woche ratifiziert werbe. Das Ab-
kommen dürfe in seiner Bedeutung weder unter: noch über-
schätzt werden. ’

- Durch seine Unterzeichnng seien natürlich die Gegen-
sätze noch nicht beseitigt worden. Es sei jedoch dadurch eine
andere Einstellung in »den deutsch-polnischen Beziehungen
herbeigeführt worden. Das zehnsährige Abkommen habe den

großen mm he‘s" Retchsranzlers bitter bewiesen. ber beim
Gegner Sympathie und hochachtung hervorrufe. Die durch
den Reichstag angenommene Reichsresorm habe ein neues
Deutschland geschaffen, was wiederum als Anzeichen dafür
zu werten sei. daß bie Politik des neuen Reiches unter der
Führung Adolf bittere anbere Wege gewählt habe. als das
frühere Deutschland. das durch das Preußen der Junker und
durch die hohenzvllernsche bausibee vertreten gewesen sei.

In längeren Ausführungen widerlegte Radziwill die ab-
fällige französische Kritik an der polnischen Politik Obwohl
Polen mit dem Völkerbund stets nur unangenehme Erfah-
rungen gemacht, bie Abrüstungskonferen zii keinerlei Ergeb-
nis geführt und der Völkerbund keine· rage zu lösen ver-
mocht habe, fei ber Vorwurf, die polnische Politik sirebe eine
Verminderung der Bedeutung des Viilkerbiindes an. unge-
rechtfertigt und oberslächlich

Der Abschluß des Abkommens mit Deutschland habe den
Beweis erbracht, daß der neuralgische punkt Europas
heute nicht mehr im tiorridor sondern im Donaulal ober

_ im Saarbect’en liege.

Radziwill führte ferner Klage gegen die unloyale Poli-
tik des französischen Kapitals in Poten, die zahlreiche Schwie-
rigkeiten verursache. Desgleichen erhob er bittere Vorwürfe
gegen französische Politiker, die in Polen ein binbernis unb
eine Beunruhigung erblicken möchten. Polen werde alles
tun, um die Beziehungen so günstig wie möglich zii gestalten
Der Redner vertrat schließlich die Meinung, daß andere
Staaten an der Unabhängigkeit Oesterreichs in stärkereiii
Maße interessiert seien als Polen.

Kürttrittsabsichlen des Bundespfasidenten
Boris, 21. Februar

Die Pariser Blätter veröffentlichen eine Meldung ber

Nachrichtenagentur „Jnformation“ aus Wien. daß Bundes-

präsident Miklas demnächst zurücktreten werbe. Er set durch

die blutigen Ereignisse tief betrübt unb von ben Iobesur-

teilen und den Voll trerkungen stark beeindrnckt.

Er wolle zurücktreten jedoch nicht gegenwärtig, weit

dies eine Desavoiiierung Dollfuß bedeuten wurde. Deshalb

wolle er ür seinen Rücktritt einen günstigen Aiigenbtsichalp

warten. m Falle seines Rücktritts würde Dotlfiiß Bundes·

vräsisdent werden.

Politischer Kundbtirk
.,Kraft durch Freude« und Reichsmarine.

Der Chef der Marineleitung, Admiral Dr. h. c. Raeder, hat
an ben Führer der Deutschen Arbeitsfront, Staatsrat Dr. Leis.
einen Brief gerichtet, in dem er vorschlägt, bei den Fahrten von
Arbeitern im Rahmen der Organisation »Kraft durch Freude« auch
die Standorte der Marine und die Flotte zu besichtigen. Solche
Fahrten, die dem Zwecke bienen, das Verständnis zwischen dein
Arbeiter und dem Soldaten zu vertiefen, werden durch den Chef

« der Marineleitung durch Besichtigungen von Kriegsschiffen nnd
Morineanlagen unterstützt werden.

üoloman Wallisch hingerichtet.
Da das vom Verteidiger für den zum Tode verurteitten Stola-

inan Wallisch eingereichie Gnadengesuch abschlägig beschieden wors
den war, wurde er durch den Strang hingerichtet. Das gegen seinen
Mitangeklagtem den Schutzbundführer Fuß, verhängte Todesurteil
des» Standgerichts wurde im Gnadenwege in tebenslänglichen Ker-
ker umgewandelt

Sonderbesteuerung ausländischer Arbeiter in Frankreich
In dem vom Finanzausschuß der Kammer verabschiedeteii

haushaltsvoranschlag befindet sich ein Artikel über die Sonder-
besteuerung ausländischer Arbeiter in Frankreich. Danach sollen
auständische Arbeiter, die weniger als 10 Iahre in Frankreich an-
lässig sind, mit einer Sondersteuer von 10 v. b. ihres Einkommens
belegt werden. Für die nordfranzösischen Industrie- und Gruben-
bezirke, in denen es an einheimifrhen Arbeitern mangelt. soll jedoch
eine Ausnahme gemacht werden.

Das Jnterview Titulesrus.
Der »Petit Parisien" schreibt zu den Erklärungen, die der ru-

mänische Außenminister Titulescu dem Belgrader Vertreter des
Blattes am Montag abgegeben hatte. eine Reihe von Ausführungen
Titulescus seien durch die indirekte Wiedergabe des Korresponden-
ten weitesigehend entstellt worden und stimmten nicht mit der An-
sicht Titulescus überein. Dies beziehe sich in erster Linie auf die
österreichische Frage und die baltung Italiens.

Judenfeindliche Kundgebungeu in Budapest.
An den Budapester bochfchulen fanden wiederum judenseinds

am Kanns-bangen ber Studente-sichern ftatt, bei ber in Fing-
zettetn die endgültige Regelung der Iudenfrage gefordert wurde.
Zu gleicher Zeit verteilte die Pfeilkreuszewegung in den Straßen
der hauptstadt b’anbaettel, bie sich gegen den Einkauf in siidifchen
Geschäften wandten. Polizei und Kriminalbeamte erhielten den
Auftrag, die Verteiter der Flugzettet festzunehmen.

Die englische Jnduftrteiuesse eröffnet.
Bürgermeister Burchard von bamburg und Präsident suche

von der Handelskammer Frankfurt a. an. befinden sich zur seit
anläßtich der englischen iinbuftriemeffe. bie am Montag eröffnet
wurde, als Gäste in London. Sie nahmen am Montagabend on
einem Festesfen im Londoner Mansion boufe teil, bem auch der
deutsche Botschafter, berr von boefch, beiwohnte.

Tfchiangkaischek für eine Aussähnung mit Japan?
Der japanische Militärattachö in (China, General Suzuki, hat

Tschiangkaischek besucht und sich mit ihm über die japanischichineßs
schen Beziehungen unterhalten. Suzuki erklärt, er habe sich mit
dem chinesischen Marschall vollkommen offen über verschiedene polt-
tifche Dinge ausgesprochen, und Tfchiangkaischek habe sich zu einer
Aussöhnung mit Iapan bekannt. Suzuki ist der Ansicht, M
Tschiangtaischek und seine politische Führung bestrebt seien, sich
mit Iapan trotz aller Schwierigkeiten zu verständigen.

Aus der Oelmat
Gedenktage am 22. Februar.

1732 George Washingstom Begründer der Unabhängigkeit
Nordamerikas, in estmoreland geboren.

t788 Der ‘Bhilofop? Arthur S openhaiier in Danzig geb.
ists bis 24.) ari er Februar- evotiition.
1857 er Phys ker Heinrich hertz in bamburg geboren.

Sonnenaufgang 7.04 Uhr :: Monduntergang 3.21 Uhr .
Sonnenuntergang 17.25 Uhr :: Mondaiifgang 9.59 Uhr s

‑.....‑...‑.‑. .4... -

Musikpftege in den Gemeinden

Zwischen dem Deutschen Gemeindetag und der Reichs-
inufi ammer haben Besprechungen über eine tatkraft ge
Förderun der Musi fle e durch ie Gemeindeverwaltun en
attaefun en. Als rae nis dieser Verhandlunaen hat r
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|6. Fortsetzung

Er schob ihre Hand zuruck und klopfte an die Schlaf-
zimmernir. Das große Zimmer war schwach beleuchtet,
vom Bett der Mutter erhob sich der Arzt. Er sah eine
weiße Schüssel mit rötlichem Wasser, ein Geruch nach Ver-
bandzeug und Wundwasser drang ihm entgegen. »Jntiere
Verletzungen«, sagte der Arzt. »Es kann alles gut gehen,
wenn sich keine Erkältung zeigt, aber Jhre Frau Mutter
ist über sechzig, da kann man nichts sagen ...«

Entges trat an ihr Bett. Da lag seine alte Mutter,
mit ihren eingefallenen Zügen,- die vergilbten mageren
Hände auf der Decke. Sie hatte die Augen aufgeschlagen.
Ein schwaches Zucken ging über ihr weites, müdes, falti-
ges Gesicht. «

»Das hätt’ nicht auch noch zu kommen brauchen«, sagte
sie. »Ich wollt’ euch helfen, jetzt mach’ ich euch auch noch
Last —- mein armer Jung’i«

Er setzte sich an ihr Bett und streichelte ihr stumm die
Hände. Er dachte, daß diese alten Hände niemals etwas
anderes für ihn gehabt als Liebkosungen Er preßte
sich die Nägel in die Hände, um nicht aufzuschreien

Das Fieber stieg. Sie verfiel von Stunde zu Stunde.
Sie röchelte gequält, und der Husten erschütterte sie. Sie
hatte lange in der Kälte gelegen, bis man sie fand.

»Geh nicht zu ihnen«, flehte Sabine.
»Ich schlag’ sie tot«, hatte Entges am ersten Abend

gerufen, als er totenblaß, mit geballten Händen im
Zimmer auf und ab schritt. Aber während der Krankheit
der Mutter dachte er. nicht mehr an Rache. Es war eine

Lungenentzündnng dazugekommen, die nun das Leben der
alten Dame lange unsicher hin und her flackern ließ. Doch
ihre gesunde Natur überwand auch dies noch einmal.

Frau Entges hatte während ihrer Krankheit nicht von
ihrem Entschluß gesprochen Als sie nun Weihnachten im

Lehnstuhl bei dem brennenden Baum saß, sagte sie Sabine,
daß sie im Frühjahr nach Dusemond in das Haus ihrer
Schwester zöge. Die Wohnung stände leer, und sie brauche

Ruhe. Und die alte Grete ginge nrit.‘ Sabine war aus
alles andere vorbereitet, als daß ihre Schwiegermutter
das Haus verließ, in dem sie ein Leben lang zugebracht
hatte. Wenn man sie hätte vom Hof fortschicken wollen,
sie wäre lieber in den Tod gegangen

»Begreifft du das, oder wußtest du vielleicht etwas von
ihrem Plan?« fragte sie ihren Mann, als sie allein waren.

»Ich wußte es nnd lann’s ihr nicht berbenren“, sagte
er finster. «- « «-

Das Frühjahr kam ungewöhtilich früh in diesem Jahre.

Jn den Weinbergen, wo eigentlich das ganze Jahr durch
gegraben, gefchiefert, gedüngt und gespritzt wurde, setzte
nun die Arbeit doppelt ein. Der Kalender hatte ein

·’fruchtbares Jahr prophezeit, und es ließ sich güt an.
Noch nie war der Schnee so rasch geschmolzen, noch nie
hatten die Schneeglöckchen, Veilchen und Maibluinen so
früh gebliiht. Kein Wölkchen zeigte sich am Himmel,«der
Mai war ungewöhnlich warm, die Obstbäutne blühten
reich und die Weinberge setzten üppig Laub nnd Frucht an.
Dann wurde es heiß. Sabine wußte nicht, wohin mit
ihrem Reichtum an Erdbeeren, Tomaten, und den Früch-
ten, die sehr viel Sonne brauchten Der Kampf mit dem
Sauerwurm, der sich in den Weinbergen eingenistet hatte,
begann. Nachmittags zogen die Schulkinder mit Motten-
fächern aus, die mit Leim bestrichen waren, und fächerten
die Motten in den Weinbergen. Aber der gefährliche
»Wnrm saß tief zwischen den Blättern, zerstörte die Trauben
nnd fraß sie, ehe sie reiften

Die Gewitter schlugen die Früchte von den Bäumen
nnd vernichteten die Ernte strichweise, bespritzten aber nur
das Land, denn der Regen drang nicht in die trockene Erd-
schicht ein. Die Hitze stieg von Tag zu Tag.

Das erste Heu war gut eingebracht, vor Trockenheit
knisternd. Da die Scheunen schon jetzt nicht mehr reichten,
hatte man das letzte auf den ehemaligen Tanzsaal Buttichs
geräumt. Auf den Landstraßen lag der Staub fußhoch; von
großen, grauen Wolken umwirbelt, zogen die Lastwagen
dahin Die Wiesen waren trocken wie Holz und das Gras
versengt von den glühenden Sonnenstrahlen Die Quellen
begannen zu versiegen. Die Lieser hatte fast kein Wasser
mehr, ein paar Rinnsaleschlängelten sich sickernd zwischen
den großen Steinen hindurch; das kleine, hölzerne Bade-
haus stand wie ein Gerippe nur mehr mit den Füßen in
der Liefer. -

« »Regen, Regenl« beteten die Pfarrer in den Kirchen
»Regenl« verlangte das ausgedürstete Land.v

Jn den Städten begann das Grundwasser zu versiegen.
auch die Wasserwerke hatten fast kein Wasser mehr. Es
wurde öffentlich verboten, zu waschen und die Gärten zu
fprengen Das Gemüse verdorrte, das Futter für das
Vieh wurde knapp, die Milchpreise·- stiegen Die Schiff-
fahrt auf der Mosel wurde eingestellt. Das Wasser in dem
Fluß sank und sank. Jn den Dörfern brach Typhus aus
und griff rasch um sich. Die Menschen schlichen matt da-
hin, mit heißen, müden, roten Gesichtern, auf den Feldern
arbeiteten die Knechte halbnaekt. «

Anfang August kamen große schwarze Schwärme von
fliegenden Läusen, die sich auf Bäume und Sträucher nie-
derließen und die Blätter abfraßen. Von Ort zu Ort zogen
diese unheimlichenschwarzen Schleier, und wo sie sich
niederließen, verwüstetensie die Gärten. —

Wenn Sabine, die sich vor Mäusen fürchtete, ihre Vor-
ratslammer betrat, liefen überall kleine schwarze Mäuse
um die Mehlsäcke auf dem Brotboden Die Fallen halfen
nichts mehr. Die Tiere vermehrten sich zu Scharen Der
Hafer stand kümmerlich und welkauf den Feldern Noch
nie hatte man die Gerste so früh gefchnitten wie in diesem
Jahre; sie war durch die Hitze notreif geworden. Kar-
toffeln und Zuekerrüben fingen an zu welken oder wurden
von schwarzen Blattläusen aufgefressen. Klee und Wiesen
ließen einen zweiten Schnitt kaum noch hoffen Auf dem
Hofe war man bereits zur Trockenfütternng geschritten;
die für den Winter berechneten Heuvorräte mußten jetzt
schon angegriffen werben.

- ----————_ —— ._____‚_„_‚_‚______‚___ --0———-----·-- —-—-—-O· ..—

»Das gibt diesen Winter eine furchtbare Seuernng“,

sagte Sabine zu ihrer Magd. »Das Brot wird teurer; wir

müssen morgens Hafersuppe geben statt Brot und Kasfee.«

Als am Sonnabend die Ami kam, um sich ihr Fleisch
nnd den Kaffee zu holen, eröffnete ihr Sabine, daß es von

t an Mal ka ee gäbe. Der Ami blieb der Mund offen-

iteetzhetn sie wärde dunkelrot, warf Sabine einen feindlichen

Blick zu und ging hinaus, ohne sich zu bedanken. Am

anderen Morgen erschien Maria mit der Tüte und dem

geniahletien Kaffee und stellte ihn wieder auf den Tisch.

»Den können wir nicht trinken«, sagte sie zur Magd. »Ich

fahre zur Stadt und kaufe richtigen Kaffee.«

Durch den Futterniangel war tm Dorse die Maul- und-

Klauenseuche ausgebrochen, die Ställe mußten gesperrt

werden. Auf den hochgelegenen Dörfern, wo die Brunnen

nur mehr spärlich Wasser gaben, mußte man das Getrank

für das Vieh weit herbeischleppen Das Viehverlor die

Freßlust, die Kühe gaben faft keine Milch mehr und die

Rüben verdorrten auf dem Felde. _

Jn den Schulen schliefen die Kinder auf den Bänken

ein. Der Unterricht wurde ganz ausgesetzt. « __

Eines Tages, als Entges durch die Weinberge ging,

unt die Spritzarbeiten zu besichtigen, blieb er stehen Die

Blätter hingen welk und grau herab. Und diese Krank-

heit zog toeiter, von Weinberg zu Weinberg. Nach einer

Woche ließen alle Reben die Blätter hangen und »die

Trauben welkten. Es war eine Blattkrankheit in den

Wein gekommen, der die Reben zerstört hatte. Die ganze

Ernte war hin. - .

»Wir haben kein Glück mehr“, sagte er zu Sabine.

« « si-

Das größte Weingeschäfi an der Mosel, Josef Weitz,

hatte falliert. Niemand war darauf vorbereitet gewefen

Man vermutete es bei Joses Weitz am wenigsten .Die

Weingutsbesiljer utid die Winzer, die der alten Firma

jahrelang den Wein geliefert und das Geld bei der Firma

hatten steheulassen, wo is gute Zinsen trug utid ihnen

sicher schien, hatten alles verloren. Auf-den Gläubiger-

versatnmtnngen ging es wild zu. Die großen Weinhändis
ler wie die Weingutsbesitzer, die Winzer und die kleinen

Bauern, die nur ein einziges Fuder verkauften, alle hatten
jahrelang umsonst ihren Wein gekeltert nnd die Weinberge
geschiefert und gedüngt. .

Entges hatte ebenfalls jahrelang umsonst für die
. Firma seinen Wein gekeltert; es wurmte ihn, daß er da-
mals; als er gehört hatte, es stände nicht mehr gut mit
Josef Weitz, sein Geld nicht zurückgefordert hatte, sondern
es aus Familienrüeksichteu stehenließ. Ja, die Familien-«
rüeksichten . . .

Er mochte gar nicht mehr ausgehen Er konnte die
kranken Weinberge nicht sehen. Schweigsam, mit finsterer
Stirn ging er durchdas Hans. Man fürchtete fiel), ihn an-
zureden Er hielt sich jetzt am meisten in seinem Bureau
auf, wo er über den Büchern saß, rechnete nttd schrieb.

Sabine war besorgt um lilrichs Gesundheit. Er wurde
mager, seine Röcke fchlotterteu ihm um die Schultern, er

—«-8—-.«1,jeu sich nicht mehr-straff- fonbern ging mühe “im;
Weges. Wenn sie angstvoll forschte, ob ihm etwas fehle,

.fagte er kurz: ,,Nichts.«
» Ach, sie wußte, was an ihm nagte und fraß. Ein ohn-
mächtiger Zorn, der sich keine Luft machen konnte: daß er
zwei Fäuste hatte und nicht dreinfchlagen durfte, daß er
die Zähne zusammenbeißen mußte und schweigend zusehen;

» wie droben der Hof verkam. Das war es.
. »Warum so viel umftänbe?“ sagte er eines Tages und
zeigte auf den Abendtisch, auf dem eine kalte Pastete, ein-
gelegte Forellen und gebackener Schinken stand. »Jetzt ist
die Zeit gekommen, wo man aus einer Schüssel ißt.«

»Es ist ja ein fruchtbares Jahr prophezeit«, sagte sie.
»Der Anfang ist gemacht«, erwiderte er höhnisch, indem

er sich erhob.
Einige Tage darauf sagte er zu Sabine:

_ »Es ist doch eine gute Jdee von deinem Herrn Vater
gewesen, daß wir Gütertrennung haben. Du kannst den
Hof behalten, das Haus ist ja von deinem Geld gebaut.
Jch werde ja als Küfer irgendwo unterkommen...« Er
lachte dazu.

Sabine schlug das Herz, während ihr eine Röte in die
Wangen stieg.

»Du, der du auf bem Hofe ausgewachsen bist, dessen
Urgroßeltern hier gesessen haben -— wolltest den Hof ein-
fach anderen iiberlaffen?“ - ·

»Von einfach oder wollen ist hier keine Rede«.
unterbrach er sie.
6 äTüch- sprich doch nicht immer von solchen schrecklichen
a en..·«
»Es ist besser, man sieht feinem Bankerott entgegen, als

Saß er einen in den Rücken fällt. Du kannst dann Wohl-
tahrtseinrichtungen hier errichten«, fuhr er höhnisch fort,
»Kinderkrippen, Nähschulen und eine Volksküche. Gib
aber acht, daß du besser kochst als jetzt. Die Leute halten
auf gute Kost.« Er lachte wieder und stand auf. »Und
wenn du ihnen die Stuben reine machen willst: Neger
sollen ja jetzt billig fein.“ Damit ging er hinaus. ·

Sabine sah ihm mit starren Augen nach. Es hielt ihn
nichts mehr auf dem Hof. Ja, jetzt wußte sie es; damit war
die ganze Welt für ihn leer geworden.

« · Frau Entges wohnte nun in dem stillen alten Hause
in Dusemond, das nach rückwärts einen großen schattigen
Garten mit dem Blick auf die Mosel hatte. Sie hatte sich
entschieden rasch in ihre neuen Verhältnisse gefunden Das
Haus atmete Frieden; die alte Schwester war glücklich,
jemand zur Gesellschaft zu haben.

Frau Entges hatte nur einige Möbel mitgenommen,
die übrigen Zimmer blieben verhängt und abgeschlossen
hinter den grünen Läden. Und diese verschlossenen Fenster
sahen Sabine jeden Tag wie ein Vorwurf an. Eines
Tages hatte sie bemerkt, daß ein Laden sich geöffnet zu
haben schien Sie ging, um nachzusehen Die sonst ver-
fchlossene Tür zu dem Wohnhause der Mutter war nur an-
gelehnt. Ein kühle, muffige Luft schlug ihr entgegen, als
se das stille Haus betrat. Jhre Schritte hallten in dem
oausgang nach. Die unteren Türen waren verschlossen
e0;;th“3:3gtafmrlarmebliefttilg, als sie daran rüttelte. Aber im

« ar ie eine Saaltür ‘ «„I’m. bu bift Dm?“ nicht verschlossen

Ulrich saß. ihr den Rücken zuaekebrt. an dem Rollvult
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feiner Mutter; die untere Plane war l)t-ttiit-:«-.sezogrsi und
mit Papieren bedeckt. Alle Schubfächer waren heimis-
geschoben Aus dem Teppich lagen zerrisseue Briefe. Bei
Liegt Eintritt bedeckte er einen Gegenstand rasch mit der
an .
LWas willst du hier?“ fuhr er auf.

· Sie schloß die Tür hinter sieb. »Ich dachte, du seiest im
Meinberg.“
» »Du siehst ja, daß ich hier bin“, sagte er und schob die
Schublade zu. „Spe. was ist los? Was willst du Denn?
Warum kommst du mir nacl)geschlichen?«

»Ich wollte nach den Motten fehen“, sagte Sabine, der
das Herz hämmerte. -

»Jn diesem Zimmer wird nichts nachgefehen«, sagte er
barsch.

»Aber matt muß doch um Gottes willen einmal den
dSitceteib aus den Möbeln tlopfenz der liegt hier ja finger-

»Nun, dicker als damals, als ‘bu bei Herrn Hunderich
warst«. sagte Entges, »liegt er hier sicher nicht. Und da
ist es auch gegangen Jch will nicht, daß hier jemand her-
kommt und mir nachschnüfselt... siauu man denn hier
nicht einmat vor der Neugierde fremder Leute sicher fein?!“
rief er nnd schlug auf den Tisch, daß das Papier auf den
Fußboden flatterte und den Staub aufwirbelte.

,,zz-i·emder Menschenl« klang es in ihrem Ohr. ,,Ulrichi'·
wollte sie rufen. Sie hätte auf ihn zulaufen und neben
ihm niederknien mögen, um ihre Arme um seinen Hals zu
schlingen »Stoß mich nicht wegl Laß mich wieder zu dir!
Jch kann nicht leben ohne Dich!“ Aber sie sah in seine
bösen Augen und dachte: Das wird nicht mehr gut.

Mit schwankenden Knien ging sie hin-« „g, Sie hatte
auf dein Sekretär seine kleine Geige lieg- s sehen. die er
als Kind gezimmert hatte und die seine Mutter wie ein
Heiligtum aufbewahrte.

Oh, sie war so unglücklich Sie hätte sich auf den
Teppich werfen mögen. utu laut zu weinen ·

Da droben waren die beiden Frauen nnd sahen zum
Fenster hinaus; fie schtvatzten mit den Fuhrleuten, die
oben ihr Bier trauten, oder mit den Knechten, die im
Weinberg arbeiteten

Die Ami kehrte den Hof gerade noch vor der Tür,
alles andere sah beklommen schmutzig und herrenlos aus.
Am liebsten saß sie an einem Fenster nnd strickte, während
Maria drinnen auf dem Bett lag und Roniane las.

»Was sollte das arme Kind denn auch hier auf beut
laugweiligen Hofe anderes treiben?“ fagte die Mutter.
Jeden Abend schrie das Orchestrion mit seiner blechernen
Stimme in den Abend hinaus. Die sahen nicht nach der
untergehenden Sonne und schüttelten kein Barometer,
jetzt, da jedermann sich Sorgen machte über das verdorrte
Land; selbst die Knechte blickten besorgt nach dem Himmel.
Die Angst um die Ernte erfaßte alle Menschen

Nur die beiden da oben fragten nicht danach.
a- .

. u- «-
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»Jn diesem Sommer wechselte Philippsborn seinen
Bürgermeister Mathiessen, der die Stellung nur als einen
Uebergang betrachtete und sich schon lange um eine besseres
Stelle beworben hatte, war so eifrig weggeloht warben,
daß er endlich die Stelle in Pommern erhielt. Das Dorf
war durch den Bau der neuen Schulhäuser, der Wasser-
leitung und durch die Wohlfahrtseinrichtungen tief in
Schulden geraten. Man hatte wohl die Steuern erhöht,
aber das half wenig.

»Der hat uns schön hereingeritten«, sagten die Bauern
Ein reicher Bauer wurde zum Bürgermeister gewählt, von
dem man wußte, daß er sparsam war. Wieviel auch die
großartigen Verbesserungen wert waren, man mußte sie
auch bezahlen können

Frau Mathiessen kam auf den Hof, um sich von ihrer
Freundin zu verabschieden Sie war glücklich über die
Aussicht, wieder nach dem Norden zu kommen Aber sie
hatte keinen guten Tag gewählt. Es war heute der co-
burtstag Entges. Sabine hatte des Morgens den Früh-
stückstisch mit Blumen und Geschenken geschmückt» aber
Ulrich hatte kaum einen Blick dafür gehabt:

»Stelle das weg. Es ist jetzt keine Zeit, sich Geschenke
zu machen...“

Frau Mathiessen entwarf begeisterte Schilderungen
der neuen Heimat, der schönen Stadt, der aussichtsreichen
Stellung.

»Liebste Freundin, auch Sie sind bewegt«, sagte Frau
Mathiessen und nahm Sabines beide Hände. »Wir beide
haben dochetwas fertig gebracht. Wie- muß sein Ge-
wissen jetzt beruhigt fein, daß Sie alles in das rechte Ge-
leise gebracht haben. Es war doch eine Tatl Was für glück-
liche Tage werden Sie erst haben, wenn Sie dieses kluge,
aufgeweckte. Mädchen einmal ganz in Jhr Haus nehmen
können Sie wird Ihnen die fehlenden Kinder —«

Sabine machte ihre Hand los. «
»Das Mädchenil« rief sie mit stammenden Augen

»Rie nehme ich die in mein Haus« Jch wünschte liber-
hanpt«, fuhr sie empört fort, »Sie hätten mich in Ruhe
gelassen; Sie — Sie haben mich krank gemachtl« Sabine
legfte den Kopf in die Kissen des Sofas und weinte laut
au . . .

Als Frau Mathiessen mit ihrem Gatten und den über
die Veränderung frohen Kindern den Zug bestieg, sagte
sie zu ihrem Manne: '

»Ich bin um eine Erfahrung reicher geworden. Emil
Frau Entges, die ich für etwas Besonderes gehalten habe.
hat mich bitter enttäufcht. Es ist eine Frau wie die meisten
Frauen Weiter nichts. Und er —’— nun, er ift ein Bauer
Das sah ich am ersten Etage.“

Aber Emil, der mit dem Gepäck beschäftigt war und
feine Blicke über die Kofferschweifen ließ, die in den Zug
geworfen wurden, antwortete nur:

»Liebe Christinel Jch habe- dir immer gesagt, man soll
in die Ansichten einfacher Menschen nicht störend einzu-
greifen versuchen«

Niemand begleitete fie zur Bahn. Nur ein paar
Bauern, bie mit demselben Zug zur Stadt fuhren, riidten
zornig ihre Mühen; keiner tam und drückte den Scheiben-
den noch die Hand. Der Nachfolger Mathiessens war nicht
an die Bahn aekomment er war im Heu. .

Fortsetzun- lokot
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Geldstrafe gegen Freifpruch
Urteil im RöchlingsVrozeß.

Saarlouis, 21. Februar
Jn der Berufungsverhandlun des Prozesses gegen

Kommerzienrat Hermann Rbchling, erlagsdirektor hall und
die drei Mitbeteiligten Mercher. hillmann und Dibo wurde
das Urteil verkündet: «

Danach wurde nommerzienrat Röchling unter Verwer-
fung der Berufung der Staatsanwaltschast wegen einer
durch Verbreitung oon Flugschristen begangenen Beielbi.
gnng gegen den Bergmann Dorscheid zu 800 Franken Geld-
strafe verurteilt, Verlagsdirektor Hall wegen Beihilfe zu 300
3ranien, die anderen drei Angeklagten ebenfalls wegen Bei-
hilfe zu se 50 Franken Geldstrafe. an beren Stelle im Nicht-
beitreibungsfalle für se 50 Franken ein Tag Gefängnis
treten soll. Jm übrigen erfolgte Zreisprechiing

Die Begründung-
60 der Urteils-begründung vor dem Obersten Gerichtshof führte

Senatsprässident Acker u. a. aus: Die lugblätter feien nur gegen
die franzä ischen Schulen und gegen die eni en. bie biefe zu propas .
gandisttschen Zwecken miß-brauchten, geri ei. Es kämen daher
ei den an ewandten Ausdrücken. wie Ge ni« siigslumpem Gewalt-

oolltiter, gitatoren usw. nicht Teile der eL iterun sondern nur
Einzelpersonen in Frage Die Flugblätter richteten sich nur egen
101 e deutsche (Eltern, bie unter Druck ihre Kinder in die ran-
zösi chen Schulen schickten.

. Aus diesem Grunde könne eine Aufreizung von Teilen der
Bevölkeriin gegeneinander nicht als erwiesen an esehen werben.
Auch känn e nicht nachgewiesen werben, da 216311 ng sich einer
Aufreizung bewußt gewesen sel. Noch wen ger sei der Nachwei-
erbracht, daß ein Erfolgl der angebli Anfreizungveingetreten sel.
Aus diesen Gründen k me ein Ver o gegen ie erorbnnng er-
Kegierungskommisflon vom 28. 0. 02 nichl in Jrage. Dasfelbe
gelte auch von den übrigen Angeklagten.

_ Zur weiten Verteilun der Flugblätter tin September 1933
führt die egründung aus« aß die Angeklagten wegen mangelnder
Beweise freigesprochen werden müßten. «

» Zum dritten Punkt der Anklage. Beleidigung der beiden Neben-
kiiiger Kohter und Dorscheid im Flugblatt, wird im Gegensatz

ei. Die Voraus un , daß durch diese usdrücke gewisse Per-
oiieii enau Zetennzeisnei worden seien, sei durch den Tatbestand
nicht a s erfü t angefe en.

nf bie beiden Uebenkläger könnte non den an eführten belei-
genden Ausdrücken nur das Wort Gesinnungs unip irgendwie

als iutresfend erklärt werden«
Da sich aber das Fliigbiatt nach seiner lieber eiigung nur an
deutsche Eltern richte, «
diesem betroffen werden« da er bereits zu diesem Zeitpunkt natura-
iisierter Tun ose war. Dorscheid dagegen, der noch Deuiörher war,
und der ein tnd in die sranzösif e Schule schickte, obwo l er nicht
unter Druck stand, Fabr sich ur den Vorwurf der Gesinnungs-
iumperei betrafen ühlen müsen. Aus diesem Grunde müsse in
Mem Falle erurteilung gemäß § 185 des Strafgesetzbuches er-

en.
Es muß also fest estellt werben, daß die französifche Vergwerts-

verwaltung ihr erhosftes Ziel, sich durch diesen Pro eß von dem
Vorwurf eines unbere tigten Drucks aus ihr Personal in der
Frage der Domanialschu en zu befreien, nicht erreicht hat. ,-

einer sauwennammeiipwzii
Früherer Reichstagsoizepräsident oor Gericht.

Vor der großen Strafkammer in Köln begann der Pro-
Deß gegen den frü j en Ge » tsfü rer der nölner hand-
werkskanuner Dr. ngels un _ enos en, deren Verfehlungen
bei ber andwerksk mer feinem großes Aufsehen er;
rqtein egen geno evichssifl er nirene, schwerer Unter-
i ung und Veihtl dazu ha « sich zu verantworten der
4 g. F- man M Dr. Fritz Tegel-. der bsiähri e
Jn a tions eisiöt Peter weiter, er 59 Jahre a te
Drechslermei nstav Pesch. der sssährsge Bankdirekldr
Thomas G er der frühere Reichstagsvizepräsidenh aus
Euskirchensund er 50
Stelamann.

se Kölner handwertskammer hatte sich im Jahre 1918
eine irtf, altsstelle eingerichtet, die ursprünglich den ver-
schiedenen n eressen der Kölner andwerter dienen sollte.
Dr, Engels, Reiter, Pesc? unid E er sollen sich nun unter
Ausnutzun ihres Einfluses bei der Kammer tin-d- dieser
Blrtsgafts teile widerrecht iche persönliche Vorteile verschafft
.und warze Fonds atzsesammelt haben, die dann in Form
von riehen an bie ttwisser und andere Personen ver-
wandt wurden. Die Anklage nimmt an, daß die Ansamm-
lung der schwarzen Fonds aus bem Grunde vorgenommen
wgktä um bie Unterschlagungeri überhaupt erst zu er-
m 911.

F Zweiter Posiflug Oüdamerika
7z Vier Tagerekord.

Berlin, 21. Februar.
Der zweite planmäßige Po tflng der Deutschen Luft

Riese non Deut chland nach Sti ameriia. ber am 17. 3e-
4ar Dentschlan oerlie . erreichte bereits am 20., abenbs

18.. 1 Uhr MEZ.. das Zie Vatal—Pernambnro in Brafiiien.
Damit wurde die planmäßige Reifezeil ans dieser Strecke
wieder um rnnd einen Tag verbessert. Beibe Dzeanabschnitle

« bis znm Dampfer und dann 0011 der ..Westfalen« bis Silb-
amerika wurden. wie auch auf den beiden Erstflii en. non
der Veiahnng bes Dornier-mal „Iaifnn' ber Deiils

 

fut- Vorinstanz fest estellt, daß die Klage re tzeitig gestellt worden-
e

onne der Nebentager .«ohler nicht von

ahre alte Büroangeftellle Arnald «-

Luft _

 

Der englische Lordsiegei-
bewahrer Garl (Eben in

Berlin.

Der engiische Lordsiegels
bewahrer Earl Eden ist
auf feiner (Europarunb=
reife in Berlin einge-
troffen. Unser Bild zeigt
den englischen Staats-
inanii bei feiner Ankunft
au bem Bahnhof Fried-
ri straße (mit Stock)
und rechts von ihm den
englischen Botschaster

Sir Eric Phipps.

 

‘Janfa‚ Rapiiün Blantenburg. 31ng3eugfllhrer Blume. ‘ Ing-
mafchinifi Gruschwilz und Flugfnnker Fechner. durchge ührt.

Der nächste Postftug in RichtungEuropa-—Südamerika
stariet am 3. März. Letzter Postauflieferungstermin in Ber-
lin am 2. März um 18.00 Uhr bei dem Postamt Berlin E 2,
in Stuttgart beim Pastamt Stuttgart 9 am 3. März 6.30 Uhr.

Der erste Thingplaiz
Erster Spatenftich in Anwesenheit von 100000 Mitgliedern

der Arbeitsfront.

halle. 20. Februar.

Jn der Nähe von Halle wurde der erste Spatenstich
zum ersten deutchen Thingplalz in Anwesenheit von mehr
als 100 000 Mitgliedern der Deutschen Arbeitssront, der Be-
legfchasten der benachbarten Arbeitsdienstlager und von Ab-
ordnungen der SA» SS. unb der Hitleringend getan. Der
stellvertretende Propagandaleiler der NSDAV.. Fischer, er-
klarle in einer Ansprache u. a.. der erste Spatenftich stelle
einen symbolischen Akt dar. denn die schaffenden Menschen
der Stirn nnb ber Faust reichten sich in der gemeinsamen

 

Arbeit am Werden einer neuen deutschen sinnst die Hand.

· Nach Worten des geschäftsführenden Vorsitzenden des
Reichsbuiides der Deutschen Freilicht- und Volksschauspieie.

‘ Direktor»Gerst. übe-r ab der Oberbürgermeister oon Halle
bas Getan-de an die ‘ auherrin. die Mittel-deutsche Spielge-.
meinschaft für nationale Festgestaltung

sDer neue Thingplatz wird dem Landschaftsbild ange-
- paßt. Am Nordhang der sogenannten Kleinen Brandberge

tollen in weit geschwungen-W Bogen die amphitheatraliich
ansteigenden Sitzplätze für iiber 5000 Zuschauer geschaffen
werben. Jhnen gegenüber steigen terrassenförmig überein-
anderliegend die Vor-. Mittels und hauptbühne an. Unter
sder hauptbühne wird ein Ehrenmal der Arbeit in Form
einer Halbkugel entstehen. Die Rückseite des Ehrenmals
offnet sich zu einein riesigen Aufmarschgelände

« Reiche-verband der Zeitungstferleger
Die erste hauptversammlung «

Seine erste hauptoersammlung nach der Dia tübers
nahme hielt im Landtagsgeböude in Berlin der rein
Deutscher Zeitungs-Verleger therausgeber der deutschen
Tageszeitungens ab. Der Vorsitzende,

Verlagsdirekior Edgar Vrinkmann. hambnrg,
begrüßte die Vertreter der Neichspressekammer, bes Werbe-
rates der deutschen Wirtschaft und des Neichsverbandes der
deutschen Presse. Als ein Kennzeichen des Geistes der neuen
Zeit bezeichnete er die Teilnahme des Führers der Schrift-
leiter an der hauptversammlung der Verleger.

hauptmann a. D. Weiß
begrüßte die Versammlunkbim Namen des von ihm ‚geführ-
ten Neichsverbandes der eutschen Presse. Die Grü e des
Werberates der deutschen Wirtschat überbrachte dessen Ge-
schäftsführer Erwin Einkenzeller ür die Reichskresfekams
mer übermittelte Pr’ sident Amann der hauptver ammlung
seine besten Wünsche Nachdem

. Dr. Richter
dann tut? bie organlfatorif Gliederun der Neichsåresfes
kgmmer m Rahmen des tändischen ufbaues er utert

tie, würdigte Re tsanwat Nienhardt in grundsätzlichen
· rl ungen auch de neue Satzun und re Grundla n.

Die rganiation der Zeitun sver eger » t kün g _
Namen bie chsoerband der utschen sei ungss rleger
(heraus eber der deutschen Zeitungen) eingetragener ser-
ein, Fa verband der Neichspresfekannner.

Stärker Nebel in London
Mehrere Schiffsimfälle

London und die umliegenden Grafschaften sind schon
eine Woche lang in dichtesten Nebel gehüllt, der sich setzt nach
verstärkte.

Den an en Tag über herrschte tiefste Finsternis in den

Straßen, g10 jiaß der gesamte Verkehr zum Geile en kam.

Zahlreiche Vorortzü trafen inkt starker Ver ng ein.
2:11}3 natcisal verigskach ei dersäkäzel maryhredråsnchis eziåxaiginiiöieix
sö e. „n un annes . ‚10 r_ n„_ 0 „n
3101100011101, rammte das 3110110111 von Fast Goodwin
iind beschädigte es. « if

Au der ö, von Dungeneß stie en zwei engl ,
Dampfefr zusanfmgki Dabei wurde der efine so stark beschckizies
digt, daß er nach Dauer eingeschleppt werden mußte.
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Sonderiue mit Dssiia zusammengestoieii
Bisher b Tote geborgen.

Wie aus Sevilla· berichtet wird. ist bei Villanueoa de

la Reina in der ooinz Eordoba (‚Spanien ein 50110er30g

in dem sich 1 Zuschauer der in Madr oeranslalteten

Zußballwett piele an der heiinreise befanden, mit dem D-
ug mabri Seni a Zusammengeflo en. nach den ersten

Plachrichten oll die ah der Taten b e ber Verletzten toll

betragen. an rchtet aber. W 114) die Zahl der Opfer
noch erhöhen wird. —

 

In

Berlins Amaleurbozer sieglen tiber Vudaßiesl ganz überra chend
im vollbesetzten ‘Berliner Saalban Friedrichs am mi 10:6 unk-
te·ii. Damit gelang es den Verlinern, der bisher in 25 Städte-
tampfen noch nie geschlagenen ungarischen Mannschaft die erste
Niederlage beizubringen.

Q Gehen nnd nachbilden .

Unsere letzte Aufgabe zeigte das deutliche Schattenbild
einer Gießkanne; heute bringen wir die L ö s u n g :

ist-«
Lösung.

 

  

  
Aufgabe.

Unter Verwendung der bekannten CombinsSchnitte

titles-s
heißt es nun, an bie neue Aufgabe herangehen. Sie neigt
die typischen Umrisse einer GondeL »
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NSEHAGWGHG Nimon den 21. Februar,

abends 20,15 Uhr AkitgliedersVersammlung im
- ,,Sch.warzen Roß«.

Deutsche Christen. Der Kassentivari Herr Paugl Guder,
Hirschberger Straße l!t, hält Dienstag und Frei-
tag, von 17 18 Uhr Kasseiistunden :-.ib., Beiträge
uiid Nückstäiide sind dort zu zahlen Mitglieder,
welche noch nicht im Besitz der Niitgliedsskarte sind,
können diese beim Kassenwart in- Empfung nehmen.
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Es laut alles aus den Staatsanwalt an, auf Die Ge-
smiitsverfassung der Schöffen, die geradlinigen Richter, und
·daraus, wie die Verhandlung verlies. Er sehnte den Tag
seiner Aburteilung herbei, wie man ein Ereignis herbei-
-wiinscht, das einem Befreiung oder Vernichtung bringt-
aber die Entscheidung-ac

I

Der Tag der Schwurgerichtsverhandlung begann an
einem Mittwoch im September um neun Uhr morgens.
Eine Stunde vorher {am Der junge Anwalt in den noch
leeren Sitzungssaal und sah eine alte Frau in Trauer-
kleidung auf einer Bank « sitzen, die in ihr Taschentuch
“meinte.

»Was ist denn los, Madame?« fragte er. »Weshall
weinen Sie denn sieht schon? Es hat ja noch gar nicht an.
‚fangen!

»Jetzt bin ich sechzig Johr alt un war noch nie in
seinem Läwesuff ’m Gericht«, sagte die Alte. »Dafor muß

ab is "heiße.“
Es war Fifis Wirtin aus Der "Siofengaffe, jenseitsder

Brücke. Sie thronte als Zeugin auf der Zeugenbank,
feierlich in ihrem schwarzen Kleid, dem langen Trauer-
schleier und den- schwarzen ;8wirnhandschuhen, wie zu
einem Begräbnis. Der Saal füllte sich rasch. Sehr viele
Damen, besonders Diele junge Mädchen waren vertreten,
Ueporter und Juristen, die der »-Fall Willens« inter-
essiert-, und die sich-auf das Duell ihres«liollegen mit dem
Staatsanwalt-freuten

- Die 4Richter erschienen in ihren feierlichen, schwarzen
Talavenpälles erhob sichxvon den Sitzen. Als die Richter
die schwarzen Samtbarette abnahmen, fing die Alte auf
vier -8eugenbank·wieder an zu meinen. Und Frau Mehl
weinte mit. Sie mußte immer den armen Willens an-
schauen Jin tseinem Anklagekasten.

Er Isckß Dadwitesin einem Käfig. -·Und er hatte fo fröhlich
ihre Wohnung bezogen im Mai —- er und-die arme Fisi.
deren chescheidonestGrab gsie gestern Tbesucht hatte; f1e hatte
ihr einen Strauß Federnelken in die Blechbüchse unter
·iifksm-Hvlzldeuz·gesterkt. »Es war ein so kahles, kümmer-
lichesiGmb einer schon Vergessenen

Das blonde Mädchen in seinem grüngebliimten Sonn-
‚ kagsskleid Thielt Die Hand der Mutter umklammern Es war
ganz verwirrt von dem Ernst dieses Saales und der
Deiligkeit des Ortes, an dem man nur zu flüstern wagte.
War das derselbe sblonde, schöne Herr, Dem es oft die Tür
aufgemacht? Der ihm einen Groschen schenkte,. wenn es
ihm seine- Flasche Bier holte? Der immer so nett und
freundlich zu ihm gewesen war? Totenblaß saß er da
Eiche: hatten sieihn hungern lassen in seiner Seite; seine
Inten flatterten unruhig durch den Saal.

Das siind zitterte Dm diesem ungewohnten Schar-spie l

das ihm vorkam wie ein L{yemgerichu und fragte die Mutter
immerzu, was es denn sagen sollte, wenn es aufgerusen
würdet Und was sie wohl mit ihm machen?

‚balt’ß Maul!« verwies es die Mutter streng. »Du
sahscht, was du gesiehn hascht, nit meh und nit weniger! —-
Das Kind macht einen noch ganz dohrtig«, sagte sie zu der

Nachbarin.
Von der Verwandtschaft Fifis war niemand erschienen,

wie sich Frau Mehl überzeugte; ihre Feindin, der sie das
Vlumenkleid entrissen hatte, war nicht im Saal.

‚man: han fie kei Zeit«, bemerkte die Nachbarin
Eine Gruppe Schauspieler und ihre Kolleginnen saßen

flüsternd in einer Ecke beisammen. Der grelle Sonnen-
schein warihren verfchminlten Gesichtern nicht sehr günstig.
Sie sahen alle aus, »wie auß Gummi gelnutscht«, fand
Frau «Mehl, besonders die komifche Alte mit ihrem zer-
zausten, grünen Feder-hat

Die hübsche Naive suchte mit Willens Blicke zu wechseln
—- aberentwedersfah der sie nicht, oder er wollte sie nicht
sehen.- Der Sinn stand ihm nicht nach Flirt aus der
rannte

Der kleine Direktor grbaroetc 1'1ch sehr aufgeregt; er
wischte sich fortwährend den Hals ab nnd forderte die

Saaldiener aus, wenigstens ein Fenster zu öffnen. Man
schwitzte ja schon, ehe es anfing.

Olga suchte sich den Geruch nach Kampfety der aus den
schwarzen Tuchklcidern der Nachbarinnen drang, etwas
abzuhalten durch Laveudclwasser, das sie sich ins Taschen-
tuch sprengte. Jn ihrem schwarzen Jackenkleid, der weißen
Blufe und dem weißen, einfachen Hütchen saß sie scheinbar
ruhig Da. Als sie ausgerufen wurde, entstand eine Be-
wegung im Saal. Jedermann wußte, wer sie war, und
daß sie eine Freundin des Mädchens gewesen.
« Von ihren Beziehungen zu Willens wußte niemand
etwas. Bei ihrer Vernehmung hatte man sie nicht danach
gefragt, und sie war entschlossen, jeden Verdacht ab-
zustreiten. Was in ihrer abgeschlossenen Wohnung ge-
schah, ging niemandem etwas an.

Olga wurde vernommen und mußte erzählen, wo sie
Willens zum ersten Male getroffen hatte, und sagte aus,
daß er sie als Schauspieler interessiert habe.

Der Staatsanwalt, der lässig dafaß, den Ellenbogen
aufgestützt, drehte den Kopf nach ihr um und sah sie kurz
und scharf an; aber Olga fuhr unbeirrt fort. »Er spielte
so gut, daß man hinter feinem Spiel fast das Stück
vergaß.«

»War Jhre Freundin vielleicht eifersüchtig auf Sies«
warf-der Richter ein.

‚Eieine Freundin?« Olga stutzte. Sie zögerte einen
Augenblick. »Neink« sagte sie fest. »Wir hatten einen ganz
verschiedenen Geschmack.«

»Was heißt das in diesem Falle s« fragte der Richter.
Olga zögerte wieder; ihr Herz hämmerte, und ihr

Atem ging kurz. Sie sagte dann, ohne jemand anzusehen:
Eieine Freundin schwärmte fiit das Theater, und

was mit ihm aufammenhina; aber ich—- machc mir nichts
auß Schauspielern.«

Diese Aussage rief Heiterkeit unter den männlichen Zu-
shörern hervor. Willens sah mit gernnzelter Stirn dort-
hin. Genau wie im Theater, dachte er. Sie lachen immer
anden falschen Stellen.

»Wenn ich meine Meinung sagen darf, so ist das ganze
Unglück daher gekommen, daß sie ihn mehr liebte als ser
.sie..-—»Er nahm es für ein Abenteuer; aber sie wollte ein
Leben daraus machen. Und daran ist sie zerbrochen I"

« «»Hätten Sie denn diesem leicht erregbaren Mädchen
Schlasmittel -beso·rgt?« wurde sie gefragt.

»Warum nicht, wenn sie mich darum gebeten hätte?“
.‚Qluch o h n e Rezept?«
»Wenn ich sie bekommen hätte, auch ohne Steigert“, er-

·widerte Olga sicher und fest. »Fifi war sehr energisch.
Wenn ihr Willens das Veronal nicht verschafft hätte,so
hätte sie es sich selbst zu beschaffen gewußt.«

„hat sie denn öfters Andeutungen gemacht, Jhnen
gegenüber, daß sie sehr unglücklich sei —- oder sich das
Leben nehmen wollte i“

»Jawohl! Schon früher, ehe sie Willens kannte, hat
sie-ost--geäußert, sie würde nicht alt und würdezeitig
Schluß machen. Mein Vetter, der die Rettungsmedaille
hat,serz«ählte einmal, wie er jemand aus dem Wasser ge-
zogen -hätte, Der sich habe ertränken wollen; eine Woche
später habe er in der Zeitung gelesen, daß derjenige, den
er mit eigener Lebensgefahr gerettet hatte, wieder ins
Wasser gesprungen und dabei umgekommen sei.

»Es wäre Jhnen ganz recht geschehen, wenn Sie dabei
mit umgekommen wären‘, sagte Fifi. »Wer einmal so
weit ist, daß er d a s tut, der will nicht wieder von vorn
anfangen. Jeder hat das Recht, mit feinem Leben szu
machen, was er will.«

»Sie sind also der ·Ansicht, daß Jhre Freundin das
Veronal selbstzu sich nahm, und daß es ihr niemand-
emgegeben hat!“ „_

„‘Babon bin ich fest überzeugt-, sagte Olga. »Sie hat
cs haben wollen und hat es sich beschafft Als sie w u ß t e,
daß er ohne sie abreisen wollte, hat sie eben das getan, was
sie schon lange vor hatte. Daran ist kein anderer schuld.«

Bravo, Olga.!, dachte Willens, der vornübergebeugt,
um keine »Gesichter« mehr zu sehen, auf Die Dielen schaute,
in die tanzenden Sonnenkringel.

»Sie haben sich also gar nichts dabei gebucht, alß Fisi
nach dem Abschied und der erregten Szene in der Küche
mit dem Glas Wasser in ihr Schlafzimmer ging?“ fragte
Der Richter.

»Nein — dabei habe ich mir nichts gebucht. Sie war
ganz ruhig und sagte uns allen freundlich gute Nachtl«

»Ist Ihnen denn dabei nichts an ihr aufgefallen?“
»Sie sah sehr müde auß; aber das war schon den ganzen

. Tag der Fall. Ich Dachte, daß der Abschied ihr nahe ging.«

»Und können Sie sich vielleicht Deuten“ ——. Der Richter
sah in 'Die Akten ——, ‚maß in Der Zeit zwischen drei nnd
vier Uhr geschehen ist.2«

»Ich lann mir nur Deuten, daß sie das Veronal sofort

genommen hatte nnd schon in Der Betäubung lag. Was

für ein Interesse hätte Willens daran gehabt, das Mädchen
zu töten? Das wäre doch herausgekommen, ob er heim-
lich das Haus verließ oder nicht. Für so unintelligent halte
ich Willens nicht. Es war ein Unglück, daß die Wirtin ihn
zurückrief. Wäre er abgereist, so hätte man Fifi später
aufgefunden, und ein Arzt hätte sie wieder zum Leben er-
weckt — nnd das Unglück wäre nicht geschehen.«

»Sie halten es also für ein Unglück, was hier ge-
schehen ists«

»Ja —- denn ich kannte sie beidel« sagte Olga fest und
schaute furchtlos in die glitzernden Brillengläfer des
‘S‘iichterß.

Die anderen Zeugen wurden aufgerufen.
Frau Mehl stand in ihrem feierlichen schwarzen Kleid

vor dem Richtertifch, und ihre hohe, lnarrende Stimme
klang eintönig durch den Saal.

Das Kind weinte, als es vernommen wurde; es mußte
erst von dem Richter beruhigt werden. Jhm geschah ja
nichts —- es sollte nur sagen, was es gesehen hatte, an dem
Eiontagmorgen.

Und das Kind wiederholte mit feiner hohen Stimme,
von Schluchzen unterbrochen, während lautlose Stille im
Saal herrschte, daß es ja gar nichts gescheit habe Willens
habe es ja fortgeschickt und gesagt: »Geh hinaus, das ist
nichts für Dich!“

Die alte Wirtin aus der Rosengasse beteuerte wortreich
Fifis Solidität, und die Ladenbesitzerin unterstrich diese-
Beteuerungen. Aber von dem Augenblick an, als Der
Schauspieler in ihren Laden getreten war, sei das Mädchen
wie verwandelt gewesen. »G’rad’ wie «behext!«

Ein Zeuge nach dem anderen stand von Der Zeugen-
-bank auf: Der kleine Direktor des Theaters, der sehr auf-
geregt war und nervös; der Heldendarsteller mit der

heiseren Stimme sagte das wenige, was er über den
Kollegen aussagen konnte, mit weithin tönendem Pathos

aus, das die jungen Referendare zu amüsieren schien. Mit
düsterem Blick schaute Willens nach den Bänken der Zu-
schauer.

Die Weiber saßen gespannt wie die spanischen Damen
beim Stiergefecht Da.

Der Schwurgerichtsfaal war bis auf « «. ‚“‘1ten Platz
gefüllt. Die Sonne schien heiß über die -'_.1 Hüte der
Damen, auf die Glatzen der Reportcr und auf Die Hände
der Berichterftatter für die Zeitungen, die gar nicht rasch
genug fienographieren konnten. Ein langer Zug bekannter
Gestalten aus der kurzen Geschichte seines Lebens in dieser
Stadt zog an ihm vorüber; man hatte feinen vergessen —-
nur einen kannte er nicht. Ein stämmiger Mann, der vor

dem Yichtertisch stand,»die Hände auf Dem Blicken Es war

w-.. —— ‚.„_ - .-- -

Der Iwane-· vom mehr. ‚rar hatte das zumachen 111 Der
Nacht dasitzen sehen aus den Steinen, als wolle es ins

Wasser springen. Als er von ihrem Tode gehört, hatte er
gedacht: Sie hat also das getan, was sie damals hat tun

wollen! Er hatte sie davon abgehalten; aber er hatte es
nur a 11 f h alten können

Der rothaarige Provisor sagte aus, daß der Herr mehr-
·mals in feine Apotheke gekommen sei und ihn um Daß
Veronal gedrängt habe. Er hätte dem Fräulein Fisi eine
Gesälligkeit erweisen wollen. Sie hätte ihm geklagt, sie
sei arm und könne nicht zu einem Arzt gehen. Er redet
sich heraus, dachte Willens. Es ist sein gutes Recht- Er
wehrt sich, wie ich mich wehre. Der junge Herr tat ihm
leid. Er hatteihm gefällig sein wollen und war dabei in
eine Falle getappt —- wie er.

Endlich begann das Plädoher. Der Staatsanwalt er-
- hob sich; stattlich und groß stand er Da in Der Sonne und
sprach.

Wenn Willens gehofft hatte, daß er nun Anklage
aus Anklage auf fein Haupt schleudern würde, die seinem
Anwalt Angriffsflächen boten, so hatte er sich getäuscht

Der Staatsanwalt sprach ruhig und sachlich, durchaus
nicht, als wolle er gegen einen Schuldigen Stimmung
machen.

Er schilderte »nur die Tatsachen« — Tatsachen, wie
sie sich in einem tlugen, tlaren, kühlen Juristenkopf dar-
stellten, ohne daß er ein einziges Mal dem Anwalt, Der
nur Darauf wartete, aufzuspringen, Gelegenheit gab. ihm
inß Wort zu fallen. Niemand konnte gegen Diefe ge-
schickt aufgebauten »Tatsachen« das geringste einwenden.
Nieutand!, dachte Willens, der ihn mit starren Augen be-

trachtete und ihm zuhörte, als ob von einem fremden·
Menschen gesprochen wurde, der ihn nichts anging.

»Die Sache war einfach die: das Mädchen hatte sich in
einen jungen Mann verliebt —-— was verständlich war. Ein
hübscher Mann, ein Schauspieler sogar; sie sah ihn auf der
Bühne in seinen Rollen —- er hatte Erfolg. Das Mädchen
kam aus einem Dorfe; es lebte in einem Laden — es war
durch ihn herausgehoben aus seiner Sphäre. Es bildete
sich ein, daß diese vierzehn Tage sich fortsetzten, in Ham-
burg oder in Berlin —- es war bereit, ihm überallhin zu
folgen, ob er es heiratete oder nicht."

Ob es diese Heirat überhaupt jemals als sicher an-
gesehen oder den anderen nur davon vorphantasiert hatte,
wollte er dahingestellt sein lassen Die Hauptsache war ihr,
daß er sie mitnahm oder nachkommen ließ.

»Es mag sein, daß der Angeklagte dem Mädchen nie
Hoffnung auf diese Mitnahmc gemacht hat, und daß von
Heirat zwischen ihnen nie die Rede war; aber eines
bleibt...“ Seine ruhige Stimme hob sich; er reckte sich
auf. »Es bleibt, daß er ihr das Veronal besorgt hat:
es bleibt sein heimlicher Abschied und —"die Zeit
und) Dem Fortgang der beiden Freunde nach drei bis vier
ksksk Was geschah in dieser Bett! —- Darauf
' · - .·s" fett an. meine betten Geschworenenk « «

Fortsetzung folgt.
 
 

Abschied Dom König
Die belgische Bevölkerung im Schloß.

Jn unabsehbaren Scharen drängten die Menschen zum
Schloß, wo der Beoolkerung Gelegenheit gegeben warben
ist. den toten König zu sehen Dienstag und Mittwoch bleibt
Die Leiche im Schloß aufgebahrt. Jeder hat Die Möglichkeit,
dem Monarchen perfönlich Die letzte Ehre zu erweisen Die
Anteilnahme der Brüsseler ist groß. Ilnunterbrochen ziehen
Tausende am Schloß vorbei, um sich in Die Beileidslisten ein-
.3utragen unid dadurch besonders Der Königin ihre Anteil-
nahme zu bekunden.

Aus der Umgebun des Hofes hört man, daß Die flö—
nigin am Sonntag ooll ändig zusammengebrochen war. Sie



vra re ven am am Iorenven zu und war snr nie-

maßen zu pfechenjnsas Wiedersehen mit ihren Qindern

am Sonntagabend soll erschütternd gewesen fein.

Die Beise ungsfeierlichkeiten beginnen am« Donnerstag

früh um 10 Ugr Sie werden bis zum Nachmittag dauern.

Am Freitag wird der Thronfolger vormittags 11 Uhr vor

Den vereinigten Kammern feierlich den Eid auf dieBers

fassung leisten. Bis dahin werden alle Dekrete des Staates-

die sonst die Unterschrit des Königs trugen, vom Minister-

rai »Im Namen des belgischen Volkes« unterzeichnet.

Teilnahme atliieiter Truppenieile
Die französische Regierung hat bes lassen, für die Bei-

setzung des Köni s der Belgier ein-e hrenkompagnie mit
Fahnen und Musik sowie eine Abteilung Marineinfanterii
zur Erinnerung an die ,,heldische Zusammenarbeit der fran-
zösisch-belgischen Abteilungen bei Ypern und an der s‚2)fere"
zu stellen Die englische Armee wird durch eine Abordnuna
rin Dragonern vertreten fein. .

—--—-—s

Wirbelsturm auf Madagaskar
83 Eis-gebotene getötet. —- mehrere Brücken fortgerissen.

7352 erst setzt durch das französische Kolonialministeriuni
belaiintgeworden ist. wurde die Stadt Morondava auf
Madagaslar am 10. Februar von einem heftigen Wirbel-

sturm heimgesucht Viele öffentliche und private Gebäude
sind stark beschädigt worden. Gleichzeitig wurden durch eine
Isiriiigflnt mehrere Brücken fortgerissen und große Verhee-
riinaen in den Pflanzungen angerichtet. Jn’ägefami sind
88 Eingeborene ums Leben gekommen.

Neues aus aller Welt -
Wintergewitter über Berlin. Ueber Groß-Berlin setzte

ganz plötzlich heftiges Schneegestöber ein. das von-elektrischen
Entladungeii begleitet war. Ueber Spandau wurden drei
Blitzschläge beobachtet, denen heftiger Donner olgte. Der
orkanartige Sturm richtete wiederum vielfachen chaden an.
(in den Außenbezirken stockte infolge des ungeivöhnlich star-
ken Schneetreibens kurze Zeit der Verkehrs. So schnell wie
das Unwetter hereingebrochen war, verzog es sich auch wie-
der. {in den Berliner Straßen verwandelte sich der Schnee
bald wieder in Wasser.

Schutzhaft für einen unsozialen Betriebsleiter. Zu der
Meldung über die Jnschutzhaftnahme eines unsozialen Be-
triebsleiters in Liebschütz wird ergänzend gemeldet, daß es
sich nicht um den Leiter der Dampfziegelei Blumenthal in
Liebschütz sondern um den Betriebsleiter Gentz von Der
Starte: und Kartoffelflockenfabrik in Liebschütz handelt, der
roegen unsozialenBerhaltens in Schutzhast genommen wurde
,ind sich noch in haft befindet. Jn der Ziegelei Blumenthal
zerricht das beste Einvernehmen zwischen der Betriebslei-
:iing, den Angestellten und den Arbeitern

Rennsahrer auf der Goldsiiche. Der berühmte englische
Rennsahrer und Weltrekordinann Sir Malcolm Campbell hat
sich von Southampton nach Kapstadt eingeschifft. Er wird
sich in die Kalahari-Wüste begeben, wo er mit hilfe eines
schon lange in seinem Besitz befindlichen Planes eine reiche
Goldader zu entdecken hofft. Jn seiner Begleitung befinden
sich ein Geologe, ein Flieget und ein Ingenieur. Sir Mal-
rolm Eampbell nahm zwei Flugzeuge mit.

In der Zelle erhängt aufgefunden. Der 57fährige
Schmied Deppmeier aus Quetzen bei Minden i. Westf. war
wegen Giftmordversuches an seiner Schwie ertochter — er
hatte dem Backmehl Arsenik beigemischt —- in das Amtsge-
richtsgefängnis von Petershagen eingeliefert worden. Nach-
dem er dort auch einen früheren Giftmordanschlag auf sei-
nen Sohn und dessen Frau zugegen hatte. erhängt et sich in
seiner Zelle. 7

Kapitalverschiebung verhindert. Der Düsseldorfer Zoll-
fahndungsstelle gelang es. eine große Kapitalverschiebung —
es handelte sich um einige hunderttausend Mark ‑‑‑ rechtzeitig
zu verhindern Der Bankiers und Warenhausbesitzer Lustig
aus Neustadt a D. Saale. der ins Ausland aesliichtet ist-

hat mit größter Gerisfenheit versucht, den Erlös ans seinen
Effekten nnd Immobilien aus Deutschland herauszuzieäen
und ins Ausland zu verschieben. Nach mühevoller Ar eit
konnte Die hiesige Zollfahndungsstelle die Einzelheiten der
geplanten Kapitalverschiebung aufdecken und die Ausführung
der Tat verhindern Leider konnten die Mithelfer des Lustig,
die Pferd-ehändler GruenbaumsFrankfurt und Bongarßs
Wese über Die hollänDifche Grenze entkommen

Massentundgebung der Pariser äraftdroschkenführer.
Die Pariser Kraftdroschkenführer haben ihre Mitglieder zu
einer Massenkundgebung zum Eiffelturm geladen. Bon dort
aus werden Die SirnftDrafihfenfiihrer an das Seine-Ufer
sehen und dort ihre bisherigen Arbeitsverträge mit den
Zimftwagenbesitzern zerreißen und in die Seine werfen. um
dadurchsymbolisch den endgültigen Bruch mit ihren bis-
erigen Arbeitsoerhältnissen zum Ausdruck zu bringen. Die
Forderungen der Kraftdroschkenführer erstrecken sich vor
allem auf Die (Erlangung eines gesetzlichen Angestelltenverhalts
nisses, um dadurch in den Genuß der Sozialversicherungen
zu gelangen.

Von acht Räubern überfallen. Jn Marseille wurde ein
Steuereinnehmer in seinem Automobil von acht Raubern
überfallen. Die Banditen hielten den Kraftwagen an und
zwangen den Steuereinnehmer unter Borhaltung von Re-
volvern, ihnen zwei Säcke auszuliefern, von denen der eine
180 000 Franken enthielt. Die Räuber entkamen mit ihrer
Beute.

Gefängnis wegen Schädigung des Staatstredites. We-
gen Schädigung des Staatskredites wurden der Inhaber
eines in Nizza erscheinenden Blattes und der Ehefredakteur
des Blattes zu 30 bzw. 20 Tagen Gefängnis verurteilt. Ein
ihrem Blatt war ein Artikel mit unwahren Mitteilungen
iiber die Sparkasse in Nizza erschienen. Dieser Artikel hatte
zu einem Massensturm auf die Kasse geführt, die in wenigen
Tagen über 15 Millionen Franken auszahlen mußte.

Drei Todesurteile in Taiga (Sibirien). Nach einer Mel-
dung aus Moskau hat die OGPU. in der sibirischen Stadt
Taiga drei Personen zum Tode durch Erschießen verurteilt,
Die einen Uebersall auf ein ruffifches handelsgeschäft verübt
haben. Die Urteile wurden bereits vollstreckt.

Dampferzusanimenstoß. — .12 Tote. Wie aus Sau Se-
bastian (Spanien) gemeldet wird, stießen auf Der höhe von
Pasajes zwei spanische Dampfer im Nebel zusammen. Der
Anprall war so stark, daß beide Schiffe sofort sanken. Zwölf
Ingiikizlieder der Besatzungen fanden dabei den Tod in den
s e en.

Brand in einem Mietshaus. — Sieben Tote. Bei einem
Brande in Neuyork, der ein großes Mietshaus ze töric,
kamen sieben Personen, darunter drei Kinder. ums ben.

‚_— -—v._

Turnen und Sport
Das ..Ailonidtre laute“, Das traDitionelle SkisSchnellt leite-

rennen über 100 Meter bei St.Mori , wurde von dem esters
reicher Leo Gasperl mit einer Dur schnittsgeschwindigkeit.vvn
129,263 Stundenkilometern für 100
denkilometern für 50 Meter vor seinen Landsleuten J. Klin er
(127,569 Stundenkilometer) und huber (126,715 Stundenkiloine er)
gewonnen.

Schmeting— aolino. An Bord der ,,Europa« hat Max Schme-
ling bereits die imfahrt angetreten, und zwar in Begleitungxseis
nes Trainers Machon und seines Managers Joe Jacobs.- ach
Abschluß des Trefens Schmelin —Paolino will.Jacobs seinen
Schutzlin gegen Len Damen, Eng ands Schwergewichtsmeister, an-
treten las en. .

Ein Revanchetainps Schönrat Limousin wurde für den
13. März nach Eharleroi abgeschlo en, denn der Belgier, der von
vier Kämpfen Drei. gewonnen hat. will seine letzte k.o.-Niederlage
in Berlin wieder ausgleichen.

)( Der arme Blumentopf. »Um- Gottes willen, was
twar denn da für ein Knach«? -—— „äuhu, Mutti, ich habe
den großen Blum-enton kaputt gemacht.“ —- „‘1'0a, das
ist doch nicht so schlmim. Me hast du das denn »aber
fertiggebracht?« -— „öuhu, mit Vaters um.“

Meter und von 135,849 Stun- "
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»Ihr seid hier nicht modern, ihr habt ja nicht mal
einen Lautsprecher im Gefängnis«, sagte er zu dem
jovialeii Wärter. Aber hier herrschten noch altpreußifche
Sitten, und es ging streng spartanisch zu, wie sich’s gehört.
Der alte Mann war feine einzige Gesellschaft. Aus Ver-
zweiflung ließ er sich Zeitungen bringen und blätterte
sie durch. Er staunte, worüber sich die Welt erregte
und was alles gedruckt wurde. Er las die Zwangs-
versteigerungen fremder Leute, sie füllten ganze Spalten.
Er hatte auch die Möbel seiner Eltern versteigern lassen,
es war nicht viel Schönes dabei gewesen. Er besaß nur
Das, was in zwei Koffer hineinging. Er war gegen
Ballast...

Ein Backfifch in Sachsen war entführt worden; man
hatte Die Polizei aller Länder deshalb alarmiert. Die
Eltern entschuldigten sich in der Zeitung, weshalb sie auf
ldas fünfzehnjährige Mädchen nicht besser aufgepaßt
ätten.
Um Fifi wurden damals weniger Umstände ge-

macht, als ihr Bauernbursche sie sitzenließ Keine Zeitung
jenseits der Vogesen hatte sich deshalb aufgeregt. Als ob
man fünfzehnjährige Mädchen festbinden lönnte... Ein
Berliner Maler hatte in einer Villa eingebrochen, war
entdeckt und verhaftet worden, und es erhoben sich Stim-
men, um zu beweisen, daß ein armer Maler zum Stehlen
gezwungen ist und hatte so handeln müssen... Spanien
war nun ohne Adel, Alphonfe lebte in Paris, es ging
ihm gut; in Hamburg betrauerten sie einen Senator, der
dreiundachtzig Jahre alt geworden war, in Frankreich
streikten die Textilarbeiter —- mochten fiel Ein Erfinder
war im Luftballon aufgestiegen, wurde bemißt und
wieder aufgefunden; eine Dame schrieb vier Spalten über
den Frauenschuh im sechzehnten Jahrhundert.

Er warf die Zeitung fort.
Aber am Abend, wenn die Dämmerung, seine Feindin,

leise herankroch und feine Möbel mit grauen Schleiern
behing, wenn der Wärter fortgegangen war und Fisis
weiße Schleiergestalt an den kahlen Wänden hinschwebte,
suchte er »die zerlnitterte Zeitung wieder, glättete sie und
las, was er fand: Romane, »Reisebriefe über Süd-
england«, was die Leute dort aßen, wie sie ihre Ferien-
häuschen schniiickten, über neue »Schönheitsmasken« für
Damen, und wie man Champignons im Keller zog, Rat-
schläge über Schwarzwaldwanderungen im Herbst,
Krititen von Büchern, die er nicht kannte. Er löste Kreuz-
worträtfel, aber er betani sie sofort heraus, unb sie lang-
weilten ihn. .

_ Eines Nachts-, als er schlafkos dalag auf seinem harten
Lager, fah er plötzlich, daß sich die Tür leise öffnete und
eine Malt, in lichte cchleigchm herein. Er

fängtI auf und starrte die lichte Erscheinung entsetzt an.
i i « "

Aber er brachte kein Wort hervor; er tvagte nichts
sich zu rühren. Sein Herz hämmerte dumpf.« Die-lichte
Gestalt blieb an der Tür stehen. Es war, als wehe ein
kühler Hauch von dorther zu ihm. als lege sich eine eis-
kalte Hand auf sein fieberndes Herz. Sie war’sl Er
konnte ihr Gesicht nicht sehen; es war wie ausgelöscht,
wie damals in den Kissen. »Fifil« murmelte er. Aber die
Erscheinung stand reglos, in ihre schimmernden Schleier
gehüllt. So hatte er seine Mutter gesehen; er erinnerte
sich genau. Er war in Rumänien gewesen, als sie starb.
Er wußte es nicht, die Nachricht erreichte ihn erst-, als sie
längst begraben war; aber er hatte von-ihr so lebhaft
geträumt. Er fah sie hereinkommen in der Nacht,.und
genau so stand sie an seiner Tür,- drei Tage lang. sAm
vierten Tage, als sie beerdigt worden war, blieb sdie Er-
scheinung fort. Fifi aber war begraben, und sie kam doch
nachts zu ihm.

Der Wärter klopfte an seine Tür nnd-fragte, was er
habe.

»Nichts«, sagte Willens. Er war aufgesprungen und«
stieß den Stuhl von sich. Er hatte ihre kalte Hand auf
seiner Stirn gefühlt. »

Er warf sich auf das Bett,,den Kopf in den Händen,
damit er nichts mehr sah.

Als ihm der Wärter am nächsten Morgen den dünnen
Kaffee brachte, sah er, daß Willens graue Schläfen be-
kommen hatte über Nacht.

Und der sah es nachher selbst inseinem Taschenspiegel.
Jetzt brauche ich „lein Grau mehr aufzulegen«-, Olga,

Dachte er. -

Er hatte auf der Bühne öfters Verbrecher dargestellt,
die im Gefängnis saßen. Damals hatte er sich erst in
die Gedanken eines zumjr Tode -Verurteilten- versetzen
müssen. Nun hatte das Leben ihm zu dieser Rolle ver-
helfen; das andere tain ihm jetzt vor wie kindisches
Spiel. ‑

lind jede Nacht, sobald das Licht gelöfcht war, kam die
lichte Erscheinung wieder und stand an seiner Tür. Jede.
Nacht sah er „fie“ an Der kahlen Wand vorüberschweben;
schmal und durchsichtig, in Schleier gehüllt, schwebte sie
vorbei. Und manchmal hörte er ihre Stimme wie aus

weiter Ferne 5—.— aber ganz Deutlich. Jede Nacht setzte sie
sich an fein Bett,- und wenn die Dämmerung kam, entglitt
sie ihm. Er suchte sie zu fassen, aber seine Händegriffen
ins Leere. - - - _ . .-

JDer Anwalt kam-zurück, braungebranntund erfrischt.
Aber er schien nicht mehr so fiegessicher, je näher der Tag
der Schwurgerichtsverhandlung riiclte. Jeden Tag konnte
der Prozeß nun steigen. Willens beunruhigte sichs »weil
der Anwalt plötzlich so schweigsam«war. - « »

„Stur nicht nervös!« sagte Der. »Und Vorsicht mit
Redenl Denken Sie an Moltke. Am heften, Sie-sagen gar
nichts. Ich werde schon das Nötigc sagen. Die Klienten
machen immer Dummheiten und werfen einem oft das "
ganze kunstvolle Gebäude um, das man sorgfältig auf-
gebaut hat. Paffl Und da es der Herr Angeklagte selbst
gesagt hat, kann selbst fein Verteidiger ihn nicht mehr
retten. Also, ich winke Ihnen mit den Augen, wenn Sie
etwas sagen fegen. Zum Beben hin l9 dal«

Os-



Deuis e Gemeindetag die Gemeindeverivaltungen mit mehr
als Einwohnern und die kleineren Gemeinden, die sich
dazu berufen suhlen ersucht. einen leitenden Beamten zu
beauftragen, sch innerhalb der Gemeindeverwaltung der
Musikpflege besonders anzunehmen. Die Gemeindeverivais
tungen sollen eine Musikauskunftsstelle errichten, bie bie Ter-
mine mu ikalischer Veranstaltungen sammelt und Ausgleiche
anregt. ie Be trebungen der Konzertvereine sollen von den
Gemeinden efordert werben. Jn bgrenzun zu den musi-
kalischen Ausgaben der Deutschen Arbeitsfrontsollen die Kon-
tertvereine ie Musik höherer Art pflegen Sie sollen keine
Bereinsmeierei treiben, sondern im Geiste des neuen Staa-
tes für Kunt und Künstler arbeiten und allen mufitlieben-
den und mu ikverftändigen Schichten der Bevölkerung offen-
stehen. Soweit mö lieh. sollen die Konzertvereine von den
Gemeinden finan ie unterstüyt werben. Wo kein Konzert-
verein besteht, it die Bedür nisfrage zu prüfen unb im
Zweifel die Notwendigkeit zu besahen D e Gemeindeverivais
tung soll in solchen Fällen die ründung eines Konzertvers
eins selbst in die hand nehmen. Die Gemeindeverwa tungen
werden gebeten, auch ber Liebhaber-Musik und der Haus-
m»usik ihre Aufmerksamkeit zu widmeu. Gute Chöre und
Liebhabermusikvereine verdienen ösfentligje Anerkennung
«.-.iiid·Fo·rderun . Ohne Unterstii ung der iinstler kann die
Kunst nicht ges rdert werden. D e Stadtverwaitiingen sollen
deshalb bei öffentliggen Festen zeitgenössische Werke nicht ver-
dessen Mit aller ntschiedenheit wendet sich der Präsident
Tier Reichsmusikkammer gegen alle Bestrebungen durch Per-
anaiabbau oder finanzie le Einsparungen die Güte der stiid-

. -ii'chen« Orchester zu verringern

Winterlportht des Deutschen
Ostens

Die Eissppktwaihewekhe
Bei dem größten Wintersportereignis in Schlesiem

dem »Wintersportfest des Deutschen Ost-ens«, am Sonn-
abend und Sonntag in KrummhübelsBrückenberg für
dass-Petrus in der Nacht vom Dienstag das vorschrifts-
mäßige Winterwetter eintreten ließ, werden alle Winter-
sportarten in hervorragend-er Weise vertreten sein. Die
‚im Aufträge des Neichssportführers von Tschammer und
Osten, der persönlich im Niesengebirge weilen wirb.
durchgeführten Olvmvia-P1«üfungswettbewerbe, sind
von den Deutschen Wintersportverbänden — soweit dies
mit den augenblicklich sehr starken internationalen Ver-
pflichtungen vereinbar ist hervorragend beschickt wor-
den, sodaß die am Wiiitersport interessiert-en Kreise auf
allen Gebieten hochinteressasntie und spannende Kämpfe
erwarten dürfen. ‚

Auf der für den Eissport hervorragend geeigne-
ten Talsperrenbahn werden die Hauptwettbewerbe im
Eissvort am Sonnabend und Sonntag durch den Gan
Schlesien des Deutschen Eislaufverbandes durchgeführt
werden Es ist selbstverständlsich, daß alle schliesischen
Spitzenläufer und Spitzenläuferinnen vertreten sein wer-
den. dazu kommt eine Nsei-chsmannschaft, die das beste
darstellt, was der Deutsche Eislaufverband augenblick-
lich stellen kann. Mit besonderem Interesse- wird die
Sportgenieinde vor allem auch den Ereigniissen im-
schnellsteii Kampfspo«rt, dem Eishocke-y, entgegensehen,

 

wo Gelegenheit sein wird, den neuen Deutschen Eis--
hockeyineister Brandenburg-Berlin der mit seiner vol-
len Mannschaft hier antreten wird, im Kampf mit den
besten schlesischeii Eishockevspielern zu sehen. Die Bran-
denburger haben in einem heroischen Kampf in diesem
Jahre den vieljährigeu Deutschen Nieistei«, den Berliner
Schlittschuhklub, entthroiit und sind die beste Eishockey-s
mannschaft Deutschlands Eine Reihe ihrer Spieler ha-
ben auch bei deii Weltineisterschaften in Nüriland mit-
geholfen, für Deutschland die Europaineisterschaft im
Eishockev zu erringen. Technisch bestes und kampfreiches
Eishockey wird von dieser Maiinschaft gezeigt werben. .
Und die Schlesier werden sich außerordentlich anstren-
gen müssen, wenn sie hier ein günstiges Ergebnis her-
ausholen wollen. Schlesien wird am Sonnabend vor-
mittag noch im Kampf zwischen dem Görlitzer Eiskziiifs
herein unb dem Vertreter Oberschlesiens den schlesischen
Meister ermitteln, der am Nachmittag zum ersten Spiel
gegen Brandenburg-Berlin antreten wirb. Und am
Sonntag wird dann eine aus den besten Spielern
Schlefiens zusammengestellte Auswahlmiannschaft den
Berlinern entgegentreten:

Im Eiskunstlsaufen werden unter anderen von den
aus-wärt” en Teilnehmernbei den Damen laufen Frau
sSchinidtZzerlim die bei den Deutschen Misterschaften
den 3. Platz belegte und Fräulein BluhmsBerltn, eine
der besten Juniorinnen des Deutschen Eislaufverbans
des am Start fein. In der rrenklasse ist Herbert
HärtelsBerlin nach Beyer der ste Deutsche Vertreter.
In Werner ZähringsBerlin und PalmsAltona sind die
besten Aachwuchsläufer Deutschlands am Start. Ganz
besonders interessant wird die Paarlaufkonkurrenz wer-
den, wo das mehrfache Seut’fche "Meisterpaar Fräulein
HempelsWeiß, Berlin, das auch in diesem Iahre nach
Meinung vieler Fachleute das beste Deutsche Kunst-
laufpaar ist. Sie werden in dem schlesischien Paar Frl.

sSADNann Johannes

FoffschtldsMarH Breslau und dem Ehepaar Krüiis
ingsBergin eine starke Konkurrenz finden. Zu beachten
sein wird auch das Paar Fräulein IägersLesk vom
Gablonzer Eislaiifvereiu. Mit insgefamt 50 Nennun-
gen ist ein NekordsNennungsergebnis erzielt worden.

Die genaue Nennungsliste der Kunstlaufwetts
bewerbe: : s

lHerrensSeiiioreni Walter Hartmkann (BEV.), Ih-
uianii (Oppelner 6%), Haertsel (Berlin).

DameiisSeniorenlaufen: Heimann (Breslauer 6%),
Graetz fOppelner EV.), Paul-a Schmidt (Berlin).

SenioreiisPaarlsaufem Frl. RiepkesSlowak (Bres-
lauer EV), Frl. tHofsschildtstMarx (Bressbauer EV),
Frl. IägersLesk (Gablonzer EV), Frl. HempelsWeiß
(Berliner EV), Ehepaar Krüinling (Berlin).

Iuniorlaufen für Herren: Forschbach (Brieslauer
6%), Nowak(BeuthenerEV), Schneider (QRünfterberg),
Paliu (Altona), Hoffschmidt (Görlitzer 6%), Weise
tGörlitzer EV), Hartmann (Breslsauer EV), Pletz
(Oppelner 6%), Ihiiiaiin (Oppelner EV), BradkesBrsess
lauer 6%), Zähring(Berliii), Zwirnmann«(Bvesl. EV).

Iuniorlaufeii für Damen: Frau Gertrud Niesge
-(Sorau), Liselotte SRiege (Sor·au), Christ-a Böhme
tBreslauer TE Gelbweiß), Renate Kueip (Görlitzer
6%), Ursula Müller (Bresslauer 6%), CRuth Müller
Breslauer 6%), Gisela Haschke (Breslauer EV), Gi-
sela Graetz (Oppelner EV), Ursulsa Schinidt (Bres-
lauer EV), Eharlotte Bluhm (Berlin).

Iunor-·Paarlaufseii: Frl. KendziasPuchta (Breslaii-
er EV), Frl. RiepkesSlowak (Bresl-auer EV), Frl.
PasisonsOssig (Beutheiier 6%), Frau SlowaksPucher
lGörlitzer EV), Frl. IägersLesk (Gablonzer 6%).

Das BlannschsaftssEisschießen wird am Sonnabend
15 Uhr auf der Eisbahn am Hotel »Aiibezahl« in Brül-
kenberg zum Austrag gebracht werden Sie besten schle-
sischen Eisschießinannschaften, besonders aus Krumm-
hübel und Neinerz werden hier im Wettbewerb stehen.

—-

Riederschlesiens Hitler-Jugend-Fithrer
maichieren auf

Außer den 15 000 Amtsswaltern werden am 25.
Februar in Liegiiitz auch die rund 1000 Führer der
Hinter-Jugend und des Iungvolks vereidigt werden«
Den Auftakt bildet am Sonnabend die Einholung der
in Potsdam feierlich geweihten vier niederschlesischen
Bannfahnen und ein Kameradschaftsabensd

0——-

— Der Volkskanzler und der schlesische SAsMann
Ein-e große Freude, von der er stolz berichtet, erlebte
ein Grüiiberger SAslManm der zurzeit in Berlin
Wachtdisenft hatte. Als er gerade auf Wache stand,
wurde er vom Volkskanzler Adolf Hitler, bei: von der
Wohnung in das Ministerium gin'g, angesprocheii und
freundlich begrüßt. DerHGrkinberger Glückspilz ist der

an e. ‑
—- Volkskanzlers erste Ehrenpatenstadt in der Pi-

astenstadt. Der Reichskanzler hat die- Ehrenpatens
schaft bei dem 10. Kinde, Tochter Ehrista, des Flei-
schers Paul Menz in Liegnitz übernommen. Es dürfte
die erste Ehrenpatenschast des Führers in Liegnitz fein.

—- Der Verein der Handwerksmeister hält am
Freitag, den 23. Februar, 8,15 Uhr, im »Schlesisicheu
Adler« eine Versammlung ab, in welcher der Führer
der N«S-HAGO, Ortsgruppe Bad Warnibrunii, Vg. .
Drehmer, über die ,,Lehrlinigs-Ausstellnngsarbeiteir« re-
ferieren wirb. Ferner steht auf bem Tagesprogramm
eine etwaige Auflösung bezw. Uinbenennung des Ver-
ein. Weitere dringende Programmpunkte bedingen ein
vollzähliges Erscheinen aller· Mitglieder.

---—— NSsKriegssopferversvrgung Am 25. Februar,
anläßlich der Heldeiisehrung findet gemeinsamer Kirch--
gang statt. Aiitreten für die Katholiken 8,45 Uhr am
Schloß, der Protestanteii um 9,30 Uhr ebenda.

‑‑ Ser Bund Deutscher Mädchen veranstaltete
einen Fastnachtsball, der zur allgemeinen Freude der
jungen Mädchen ausfiel. Nach einer Koffeetasel wur-·
den einige Vorträge geboten, unter welchen besondere-n
Beifall Paul Kellers ,,Ber-gkr-asch« erntete.

--— Sie Kreis-Feuermhrverbandstagunsg fand in
Herischdorf im ,,Gerichtskretscham« statt unb wurde von
dem Kreisverbandsvorsitzenden HielschersArnsdorf er-
öffnet und geleitet. Herr Hielscher konnte den neuen
Landrat von Alten, einige Amts- und Gemeindevor-
steher unseres Bezirks, sowie Vertreter der Kreisleis
tung der AsSDAP., sowie der Sanitätskolonne vom
Roten Kreuz begrüßen, die zu der sehr gut besuchten
Tagung erschienen waren. Landrat von Alten hob in
seinen kurzen Begrüßungsworten hervor, daß er be-
reit-s in seinem vorigen Kreise ein Freund des Feuer-
löschtwesens gewesen ist, und betonte, daß er sich für
das hiesige Feuerlösichiwesen ganz besonders interes-
sieren wirb. —-— Aus« den Ausführungen des Verbandss
vorsitzenden ist vor allem zu entnehmen, daß die Feuer-

wehren durch die politischen Entwicklungen des- letzten
Jahres mit einem neuen Geist beseelt worden sind. —
Im Bezirk sind zurzeit 53 Freiw Wehren, 5 Freisin-
Fabriliivehren und 2 Pflichtwehren mit 3260 Mann. —-
Durch das neue Feuerlöschgesetz müssen die älteren
Führer ihre Aemter zur Verfügung stellen. Ihnen wurde
für ihre bisherige mühevolle Arbeit gedankt. Dem
Kassierer, Oberbrandmeister Ansorge, Grunau, wurde
für die Kasse Entlastung erteiit. Desgleichen wurde der
Etat für das neue Geschäftsjahr genehmigt Die-
Beiträge betragen pro aktives Mitglied 50 Pf. Nach-
dem die neuen Satzungen angenommen wurden, bei-
grüßte Amts- und Gemeindevorsteher Anforgeslze risch-
dorf die Teilnehmer im Namen der Gemeinde unb
sprach kurz über die innerpolitische Entwicklung Sie
Führung der deutschen Feuerwehren sei mit der Reichs-
leitung tu Verbindung getreten zu einer würdigen Ein-
reihung in die Reichs-Wehrorganisationen. Die Feuer-
wehren kämpfen nun Schulter an‘ Schulter mit den
qBltehrorganifatsionen auf ihre Art um die Erhaltung
deutschen Volksvermögens Die Verbandsta ung
wurde mit einem »Sieg Heil« auf unseren vereärten
Neichspräsidenten und unseren Führer und Volks-
kanzler beenbet. Das gemeinsam gesungene Deutschl-and-
und HerstsWesselsLied bildete den Abschluß der Zu-
samtnenkunft.

— Jm MaschinenbauersGesangverein legte der
Vorsitzende, ObersIngenieur Ait chke, sein Amt als
Vorssitzender nieder. An seine Ste« le wurde Modelltischs
ler P. Schade gewählt.

— Berlängerte Geltungsdauer von Somitagsrücks
fahrkarteii. Die Prsessestelle der Reichsbahndirektion
Breslaii teilt mit: Aus Anlaß des am 24.-25. Februar
19311 vom deutschen Reich-sausschuß für Leibesübun·
gen veraiistaltseten großen »Wintersportfsest des deutschen
Ostens« wird die Geltungsdauer der nach Hirschberg
(ngb.), Krummhübel und ZillerthalsErdmannsidorf lauf-
liegendeu Sonntagsrückfahrkarten um 24 Stunden vor-
v-erlegt. Sie werd-en daher schon vom Freitag, den 23.
Februar 0 Uhr an jedermann ausgegeben Die Rück-
fahrt muß am Niontag den 26. Februar, spätestens
um 15 Uhr angetreten fein. ·

--— Amtsenthebung Der Landesführer des schlesis
schen Stahlhelms, Graf Pückler, ist von seinem Amt
enthoben warben, weil er gegen den Befehl des Bun-
diesführers den Stahlhelm in Schlesien für aufgelöst
erklärt hat. CReichäminifter Bundesführer Seldte wird
bis auf weiteres die Geschäfte des Stahlhelms in
Schlesien selbst wahrnehmen.

—- Sie Lerche nach Schlesien zurück-gekehrt Die
ersten zurückgekehrten Lerchen wurden soeben bei Grün-
berg beobachtet.

—- Sie 3ufammeniegung der beiden schlesischen
Lansdesfinanzämter wird jetzt angebahnt Das Landes-
finanzamt Oberschlesien siedelt jetzt von Neisse OS. nach
Breslau über und dürfte seine Selbständigkeit in abseh-
barer Zeit gänzlich verlieren

--- 6in Blockhaus auf idem Ochsenkopf wird von »der
Ortsgruppe IannowiP des CR.=_(55%, geplant. In der
letzt-en Hauptpersammung ist der Grundstock für einen
Bauonds gelegt worden .

—- krafifahrzeuge tm Dienste der winterhuie. Im Jn-
teresse einer schnellen und wirkungsvollen Dur führungzdes
Winterhilfswerkes hatder Reichsverkehrsminiter die an-
desre ierun en ersucht, so ort im Verwaltungswege u ver-
anlassgen da alle ge enwärtig nicht zugelassenen Laits unb
Pergnenkraftwagen fowie Krafträder von den Gebühren für
die iederzulassung befreit werden, wenn sie vorüber ehend
und ausschließlich zur Beförderung von Spenden r die
Winterhilfe benutzt werden unb dies von dem für ben Un-
tragsteller zuständigen Gauwalter der NS.-Bolkswohlfahrt
unter Beidrückung des Dienftstempela Mai-einigt wird.

Bvigtsdvrf. (Die Gemeindeverwaltung) hat den
Etat für 1934 auf 81428 Mark festgesetzt, das sind
11000 Mark weniger als im Vorjiahv Die Wohl«
fahrtslasten machen immer noch 50 Prozent aller Ein-
nahmen a·us. Um den Wohlsahrtsetat zu entlasten,
wird der Bau der Ehausseie nach Krommenau in An-
griff genommen Die Kosten werden ganz von der Ge-
meinde getragen, doch wird eine größere ahl Erwerbs-
loser aus dem Fürsorgeverhältnis auss iden.

Straupitz. (Beim Spiel verunglückt.) Als der
Schulknabe Fritz Kurze vom Niederviiehweg mit seinem
Bruder Boxkampf spielte, wurden zu diesem Zweck Sti-
handschuhe angezogen Beim Kampf löste sich eine Hand-
schuhschnalle und traf das Auge des Bruders derart
unglücklich, daß der Iunge in eine Klinik überführt
werden mußte. .

Arns«ddrf. (Im Fuchseisen gefangen.) Ein 12jähs
riger Iunge aus Steinseiffen, der von ObersArnsdorf
auf kürzestem Weg-e nach Hause wollte, geriet auf
einer Wiese in ein dort aufgestelltes Fuchseigen Der
Iusnge konnte sich nicht selbst befreien und mu te hilfe·
rufend und mit einem Taschentuch windend die Auf-
merksamkeit Fremder auf sich lenken. Der Amsdorfer
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Die Qualitätsmerke zä‘u jedem Kaffee“/
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/ « Bohnenkaffee, Molzkasfee und anderer Getreides
kaffee brauchen diesen Zusatz, wenn der Geschmack
kräftiger, das Aroma Härter, die Farbe herrlich gold-
braun,wenn dasGetränk also schön vollmundig sein soll.



Amtsvorsteher Siegel hörte die Hilferuse und fand den
Jungen in feiner furchtbaren· Lage. Da der Fuß nicht
erheblich verletzt war, konnte er seinen Weg allein“ fort-
etzen.

Billet-that (Unfall.) Nachts verunglückte auf- der
’mfahrt nach Hirschberg Herr Siegert mir einem

eichtmotorrad mit Anhänger. Der Anhänger rutschte
durch die Glätte in den Straßengraben und zog das
Rad nach. DserUnsall ging insofern noch glücklich ab,
da nur Materisalschaden entstanden ist und »der Fahrer
ohne Verletzungen davonkam

flaumig. (Unfiall.) Die Vflegetochter des Ofen-
setzmeisters Beer stürzte beim Fensterputzen aus dem
ersten Stockwerk der Wohnung in den« Hofraum und
zog sich einen Beinbruch zu, sodaß die Verletzte in das
Krankenhaus überführt werden mußte.

Greiffenberg (betteln) Der Amtsvorsteher Ni. wurde
beim Kreisleiter durch einen anonymen Brief auf das
Gemeinste angegriffen Der Schreiber des Briefes stellte
die’unwahren Behauptungen auf, daß der Amtsvors
lieber mit Zaunlatten geprügelt habe und mit einem
Revolver gedroht hätte. Die Untersuchung eines

Schreibsachverständigen ergaben den Briefschreiber und
mußte derselbe sich nunmehr vor dem Greiffenberger
Aiiitsgerischt verantworten Der Schreiber des Briefes
der Zimmermann G., wurde zu 6 Wochen Haft ver-
urteilt.

‘IBaloenbnrg. lDer Tod im Schacht.) Der 23jäh-
rige Schlepper Richard Hilse aus Herinsdorf wurde
auf der Glückhilstriedenshoffnnngsgrube in Nieder-
Hermsdorf durch den Förderkorb zu Tode gequetscht

Lauban. (Von einem Ast erschlagen.) Im Schloß-
park in Mittel-Lasngenölss wurde der 5jährige Waldi
Leder, der Aussforstungsarbeiten zusah, von einem her-ib-
stürzenden Ast getroffen und schwer verletzt. Das Kind
ist bald nach dem beklagenswerten Unfall verstorben.

Sagen. (Von Erdmussen verschüttet.) Beim Ab-
tragen ein-es alten Wasserbrunnens wurden in Wiesau
ztwei Arbeiter von abrutschenden Kiesmassen ver-
schüttet Während einer von ihnen, der Glasinacher
M Hubatsch, mit leichten Quetschungen ausgegraben
werden konnte, war sein Kamerad, der Arbeiter Willi
Maul, nur noch als· Leiche zu bergen.

Swgmu (Arbeitsschliacht.) Wie die nationalsozialis

 

litttlllellomrnmallst
Hausfrauen, Fremdenheime, benutzt die örtlichen

, Kaufmöglidlkeiten! Ihr nützt so Euren Mitbür-

gern und Euch selbst!   
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Pillen, die anlässig unserer Silber-
Hochzeit mit freundlichen Wünschen unser
gedacht haben, sagen wir

herzlichsten Dank. .

fierischborf, den 18. Febr. 1934.
z. 3t. lieuwted a. R1). "

orak u. öräfin c. praschma   

 

H Zimmer-Wohnung
gesucht, _ neuseitlicb, Gartenbenutzung

Springer, Verwaltungsinipettora.D. Plagwitz a. B.
Post Löwenberg- Land  

frische »Aordschlesische Tageszeitung« in Glogau inei-
det, dürften hier in Kürze rund 1000 Sagasner wieder
Arbeit und Brot erhalten. Von ihn-en sollen rund 500
in der Sextus-Industrie untergebracht werden. Es sind
auch Bestrebungen im Gange, die Flachsspinnserei in
Luthrdtha wieder in Betrieb zu fegen.

s-—

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleitunar Lueie SchmitzsFleischer.

Schrift-letter Horst » encominierski (Vertreter
des auptschriftlleiters). ·

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletonr Lucie
SchmitzsFleischerz für Lokales, Sport, Berichti-
erstattung u. Anzeigenteil: Horst Zencominierski,
sämtlich in Bad Warmbrunn. JnserateniGeschäftstelle
in Berlin: Herbert Noese, Berlin SW 61, m-
pelherrenstraße 8. -

Anzciaeupreise: _‘Pns Millimeter sinspnllia l it mm breit: 4 Pfg
Erniaßigie Preise sür Gunrirniiizigr Anzrigrn resonderer “Start?

9.91. I. Tit SH.
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Vereinigung Motiv-« rn BuntRSM
und Gefallenenehrung

 

sdigung der politischen Leiter der ÆDAP., soll die
gesamte Bevölkerung ihrer Anteilnahme dadurch Aus-
druck geben, daß vom Vormittage san die Häuser be-
flaggt werden. Im Stadsion wird sabends 7 Uhr ein
Feuer entflammt werden, wie solche auch von den Höhen-
rings um Warmbrunn leuchten werden. —- Am 25.
Februar, der den Gefallenen des Weltkrieges gewidmet
ist, werden die Fahnen auf Hlalbmast gesetzt bezw. mit
einem Trauerflor versehen. Die Formationen der SS.,
SA und St«., der ASKOV und· der Mikitårvereitu
werden im Verein mit der NSIDAP sich nach gemein-
samem Kirchgange san der Gefallenenehrung beteiligen,
bie am Kriegerdenkmal labgehalten wird. i

Heil Hitlen

Die Ortsgruppenleitung

J. A.: Vuhlleman n.
 

Neue Ginlefetern
bedeutend billiger

wie sie von der Gans fallen,
mit allen Daunen, doppelt ge-
reinigt, 1.50 Am. per Pfund.«
Rupr und füllsertige in allen

Preislagen.

- Fr. kl. Schüler,
Gänsemäfterei.

Bettfedernoersand,
- wae. Post Jleutrebbin.
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schnell und preiswert

fertigt sauber an

flumtcuttrmi P. lleistllnVisite-stillen
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Spuren cleSVerbrecheiiems ;

Eine wissenschaftliche Abhandlung des

bekannten Berliner Kriminalhommissar

Ernst Engelbredit
Früherer Leiter der Streif— und Fahndungs-
Mannsdiaft beim Polizeipräsidium Berlin.

Bilder und Skizzen aus dem Verbrecher-

leben des In— und Auslandes auf Grund
eigener Beobachtungen. Ernst Engels -

brecht der früher Kgl. Preus. Offizier «

war, zeigt uns in diesem Buch einige

interessante Erlebnisse aus dem Dienst . |
der Kriminalpolizei im Kriege.

 
Sie finden dieses Buch in der

- Teilst-sicheres Altes tiir alle
Geschäftsstelle d. Warmbrnnner Nachrichten

Voigtsdorfer Straße Z
Kein Pfand. Nur 10 und 90 Pfennig pro
Bud1 und Woche oder 1.20 Mle. Monatsabonne-
ment. —- Ausgabe täglich von 9-12 und 9-6 Uhr.

  

     
 

Zuml

Warmbrunn Wocheumult
aus dem Neumarkt frische

Heefi sehe

wenn»
aller Arten.

Gänse, (Satin, bitten,
auch geteilt, in reicher Aus-

wahl, sowie

Wild- und Witiqkfliigkl

Hirschbkrss Filchllnlle
HO. « Wild- nnd Gestiigelhandlk

. U Besichtigen Sie meinen
U Stand, die Preise wet-

i U- den Sie überrascht-til

 

 

 
 

Bei Fenergefaln Fernruf Sir: 453 unt 106
 



Und nachdem dein Mund erzählt,
wie du dich so sehr gequält, ·
sagt der Schulz: ,,Jawohl, so geht es,
denn nicht jedermann versteht es,
sich der Grippe zu erwehren.
Biiszen innig, wer nicht will hören.
Ich war auch so ein, zwei Tage,
lieber Freund, in gleicher Lage.

 

Dann hab’ ich mir selbst gesagt:
»Höre Schulz, nur nicht verzagt!«
Und dann nahm ich ans der Tasche
meine liebe OLBAS-FLASCHE.
Im Reformhans gab man mir
auch ein Blatts-), ich hab’ es hier,
darauf stand genau beschrieben,
wie die Grippe wird vertrieben.
Danach hab’ ich mich gerichtet
nnd mit OLBAs-E«S-) schnell vernichtet.
statt mit Medizin nnd Pillen,
Grippekeime wie -bazillen.
OLBAS hat’s mir angetan,
damit schafft man reine Bahn!
Hütten OLBAS Sie genommen,
wiir’ es nicht so weit gekommen.
Sie bedauern kann ich nicht,
wo von OLBAS Jeder spricht!«
Darauf gibt dir Schutz die Hand,
unh schon ist er weggerannt.

 

Visu rgis.

‘) Merkblatt zur Grippe-Verhiitnng und Beseitigung dag Ihnen in jedem

 

! l leistens pflegt es so zu kommen:
Erstens fühlst dn dich benommen,
es fällt schwer, dich zu versenken
in die Arbeit, und dein Denken,
des Gehirns gewohnte Kraft,

 

sind schon mehr als mangelhaft.
Du spiirst Druck in beiden Ohren,
in den Augenhöhlen Bohreu,

deine Spannkraft geht oerloreu,
alles hat sich scheint7s verschworen
gegen dich. Dann geht es weiter:
Warst dn vorher frisch nnd heiter,
wird die Stimmung jetzt sehr schlecht,
niemand macht es Dir mehr recht.

Du läßt keine Meinung gelten,
Du verlegft dich oft auf’s Schelteu,
dn gerätst sofort in Streit
über jede Kleinigkeit.
Nunmehr mußt du niesen heftig,
aus der Nase fließt es kräftig,

Lasten spiirst du ans dem Rücken,
die dich fast zu Boden drücken.

  

Nesormhaus f ost e n l 0 s und nnoerbindlich anggehäudigt wird.

") O LBAS , das orientalische bakterientötende Heiliih ein wirklich si eres
S utzs nnd Vorbeugnn smittel gegen die Grippe. Sie erhalten das echte OL AS
(F asche M. 3.—), dnr ):

Reformhaus Kaliss, Bad Warmbrunn
Am Quellenhof

 

 

 



lind allmählich sprichst du leiser,
denn die Stimme ist dir heiser,
ans dem stark gereizten Schlunde,
ans dem Brustiorb, ans dem Munde
Husten quillt in rauhen Tönen,

 

oft vermischt mit lautem Stöhnen.
Du verlierst die Lebenslnst,
wund ist dir die ganze Brust,
dcin Bewußtsein wird noch trüber,
du hast ncnnnnddreißig Fieber-,
dunkel wird’s dir im Gemüt,
dn verlierst den Appetit,

 

 

magst vom Leben nichts mehr schen
nnd dn mußt zn Bette gehen,

 

 

denn dn hast die ganze Sippe
der Bernrsacher der Grippe
anfgesackt. Trotz aller Schonnng
dienst du ihnen jetzt als Wohnung.
Ietzt beginnt die Abwehrschlacht
nnd ein Umschlag wird gemacht.     

Du kriegst Medizin nnd Pillen,
schluckst, nimmst ein mit gutem Willen,
nnd du siihlst dich sterbenstnatt,
hast das Liegen bald so satt,
aufstehn darfst dn aber nicht,

 

 

mit matt davon Riikksall kriegt.
Endlich nach zehn langen Tagen
darfst dies mit dem Anfstehn wagen.
Aber, ad), wie fühlst dn dich?
Schlapp nnd elend fürchterlich.
Gänzlich kamst du ans den Hund,
nach nnd nach wirst du gesund.
Du gehst ans bei Sonnenschein, 1
doch das macht dir große Pein.
Während Schweiß in Bächen strömt,
sind die Glieder wie gelähmt.
Und auf diesen deinen Wegen
kommt dir dein Freund Schutz entgegen,
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schaut dich an nnd seine Lippe
spricht: »Na, hatten Sie die Grippe?
Mensch, wie sehen Sie nur ans!
Bleiben Sie doch nur zu Hausk-
Ein Gespräch kommt nun in Fluß.
Schutz erzählst dn mit Verdruß,
MB du Tag für Tag nnd Nacht
jetzt gerade durchgemacht.
Mitleid zeigt Schutz aber nicht,
er verzieht nicht das Gesicht.


